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Amtliche
Seite 4 und 8 betr.

1. Viehhandelsverband der Provinz Sachſen.
2. Wahl des Maſchinenwärters Guſtav Spiegel in Lenne-

witz zum 1. Schöffen.

Togeschronik
15 000 Serben ſollen nach Marſeille zur Verſtär-

kung der franzöſiſchen Front eingeſchifft ſein.
Kardinal Mercier ſoll unbehelligt in Mecheln ſitzen!
England verhandelt wegen einer neuen großen An

leihe in Amerika.
Auf die nene italieniſche Kriegsanleihe ſind nur

1200 Millionen Barzeichnungen erfolgt.
g England hält die Rückkehr der „Möwe“ für einen
Bluff.

Der Kampf im amerikaniſchen Kongreß wogt un
entwegt weiter.

Die Exploſion von Double-Couronne ſoll das betr.
Pariſer Fort nahezu völlig zerſtört haben.

Waſhington und Verdun
Waſhington und Veröun mit höchſter Spannung

„erfolgen Freund und Feind die Entwicklung der Dinge
am Regierungsſitz des Herrn Woodrow Wilſon und an
der Schlüſſelſtellung der franzöſiſchen Front, ohne daß
ch bereits die Schleier heben wollen, welche uns die Be
entung und die Tragweite der Vorgänge verbergen.

ſi

Die Abſtimmung des nord amerikaniſchen Senats über
den Antrag Gore wird hier als ein Sieg der kriegsfeind-
lichen Elemente, als eine wohlgelungene überliſtung des
englandverpflichteten Präſidenten, dort als der Triumph
Wilſons über diejenigen aufgefaßt, die ihm in den Arm
fallen wollen. Und ſelbſt, wenn man als feſtſtehend an
nimmt, daß die Entſcheidung einſtweilen hinausgeſcho-
ben iſt, ſo bleibt bei der Dehnbarkeit der verfaſſungs-
rechtlichen Beſtimmungen über die nordamerikaniſche
Präſidialgewalt doch wieder unklar, ob ein ſolcher Auf-
ſchub die Lage in unſerem Sinne verbeſſert oder ver-
ſchlimmert. Es fehlen für eine ſichere Deutung infolge
des britiſchen Nachrichtenmonopols alle Unterlagen, wes
halb wir in jedem Falle klüger tun werden, uns Jllu-
ſionen nicht hinzugeben. Ein New-Yorker Funkſpruch
der „Frankfurter Zeitung“ faßt ſich dahin zuſammen:
man dürfe nicht verkennen, daß die Lage noch immer
viele Elenente der Gefahr enthalte, wennſchon der
Kongreß einen Bruch mit Deutſchland nicht wünſche.
Dem ließe ſich der Zweifel entgegenſtellen, ob ein
„Bruch“, unter dem man ſich wieder recht verſchiedenes
vorſtellen kann, der weiteren Unklarheit, dieſer uns läh-
menden, dem Feinde aber koſtbare Zeit ge währenden
Ungewißheit nicht um jeden Preis vorzuziehen ſei?
Oder braucht uns die ungelöſte Frage der Entſchließun-
gen Waſhingtons nicht zu lähmen und lähmt ſie uns tat
ſächlich nicht? Wir ſehen die Notwendigkeit nicht ein.
Während drüben Senat und Repräſentantenhaus über-
legen, können und werden wir handeln. Deutſchland be
grüßt mit Stolz und Jubel die heimgekehrte „Möwe“.
Indeſſen hat Graf DohnaSchlodien nicht nur Schiffe
verſenkt und gekapert. S. M. S. „Möwe“ und andere
dentſche Einheiten haben auch Minen gelegt, das Ver-
einigte Königreich von Großbritannien und Irland mit
einer jedenfalls nicht zu übertreffenden Sorgfalt an al-
len Flußmündungen und Zufahrtsſtraßen mit hochex-
Aloſiblen Sprengkörpern „umhegt“. Löſt und beſeitigt
dieſe fürſorgliche Vorkehr nicht eigentlich alle die Zwei-
kel und Fragen, die zwiſchen uns und Herrn Wilſon
ſchweben? Und ſtellt ſich der Zank um die im Kriegs
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gebiet ſpazierenfahrenden Amerikaner nicht als ein
Streit um des Kaiſers Bart dar? Die Vereinigten
Staaten können uns in unſerem, völkerrechtlich-korrek-
ten Vergnügen, die Wege nach England lückenlos mit
deutſchen Minen zu pflaſtern, auf keine Weiſe hindern,
noch ſtören. Das Schickſal des Schlachtſchiffes „Ednard
VII.“ zeugt andererſeits für die gründliche Arbeit un
ſerer Minen. Ohne Zweifel werden auch Handelsſchiffe
dieſes Schickſal teilen; ſelbſt dann, wenn ſie den als „ca-
ſus belli“ in Ausſicht genommenen, nordamerikaniſche
Staatsbürger gewiſſenhaft an Bord mit ſich führen. Die
Freunde Herrn Wilſons ſind alſo der Mine ebenſo aus
geſetzt, wie dem Torpedo, wenn ſie ſich durchaus dort
herumtreiben müſſen, wo ſie nichts zu ſuchen haben. n
erſteren Falle kann Herr Wilſon ſich nicht aufregen, im
zweiten Falle will er ſich unter allen Umſtänden bis zu
dem Grade aufregen, daß er uns den Krieg erklärt. Da
ſtimmt etwas nicht. Herrn Wilſons große Entrüſtung
ſieht aus, wie profeſſorale Rechthaberei, wie ein auf die
Spitze getriebener Doktrinarisraus. Aber das iſt nur
das Mäntelchen. Reißt man es ihm hernnier, ſo bleibt
die nackte Gier übrig, England zum Siege zu helfen.
Da ſollen wir unſchlüſſig ſein? Wir werden handeln,
weil wir handeln müſſen.

Den Segen einer willensſtarken Kriegführung kön-
nen wir gerade jetzt an der Verblüffung erkennen, in
welche unſer ſiegreicher Anſturm wider Verdun die in-
nerpolitiſchen Kreiſe der Weſtmächte verſetzt hat. Wir
haben den Stier an den Hörnern gepackt und laſſen ihn
nicht mehr los. Die bedrückte Stimmung der feindli-
chen Preſſe dünkt uns das ſicherſte Unterpfand für den
baldigen Fall der ſtarken Feſtung. Man hat uns das
garnicht mehr zugetraut, uns für erſchöpft und unfähig
gehalten, dem Gegner immer von neuem wieder das
Geſetz des Handelns aufzuzwingen. Daher jetzt die
grenzenloſe überraſchung, der Sturz aus allen Him-
meln. Es iſt ſo, wie ein bulgariſches Blatt es nennt:
„Die Abſchweifungen und Phraſen der einen Seite, die
machtvolle Aktion der andern darin drückt ſich die
Lage der beiden kriegführenden Gruppen deutlich aus.
Die Neutralen, die in den Kampf eintreten wollen, kön-
nen jetzt die Chancen abmeſſen!“ Und auf die „Libre
Parole“ haben die Verduner Eindrücke ſo mächtig ge-
wirkt, daß ſie plötzlich die „Phraſe von der Ausrottung
des preußiſchen Militarismus“ als ebenſo blödſinnig,
wie gefährlich abtut. Jn der „National Review“ höhnt
L. J. Marſe die Einfaltspinſel an der Spitze der engli-
ſchen Nation, während Clemenceau unverblümt den
Sturz des herrſchenden Regiments fordert, indem er die
blutigen Schatten der Revolution heraufbeſchwört:
„Söhne der Revolution, Jhr habt es unternommen,
Euch ſelbſt zu regieren. Nun, heute bietet ſich die Gele-
genheit, es zu tun! Eure Väter haben Euch in einem
ganz ähnlichen Falle ein Beiſpiel gegeben. Glaubt mir,
es war damals nicht leichter, als es heute iſt! Und doch:
ſie verſtanden zu handeln und wenn ſie heute aus
dem Grabe aufſtünden, ſo würden ſie vielleicht ſich wun
dern, daß Jhr ſo lange zögert!“ So außerordentlich
ſtark hat ſchon der erſte Vorſtoß bei Verdun auf die
feindlichen Gemüter gewirkt, obſchon er doch nicht die
Entſcheidung, ſondern nur mehr die Ankündigung be-
deutete: jetzt machen wir ernſt! Man mag daraus auf
die Rückwirkung ſchließen, welche wirklich entſcheidende
Schläge auf die Lage in Paris und London ausüben
würden, bis die Entwicklung dorthin gediehen iſt, wo
wir ſie haben müſſen. Auch auf die Lage in Waſhing-
ton! Der ſtarke Wille, der bei Verdun die bewohnte
Welt von neuem in Staunen ſetzte, ſoll ſich hinhalten,
beirren, einſchüchtern laſſen dadurch, daß man in Waſ-
hington zu keinem Ende kommen kann, noch will? Wir
glauben es nicht, und die kommenden Tage mögen un-
ſer Vertrauen rechtfertigen,

156. Jahrgang.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten

Die deutſchen Fortſchritte.
Baſel, 6. März. Der „Baſl. Anz.“ meldet über die

Kriegslage vor Verdun:
Die deutſchen Annäherungsverſuche ſind über-

all von Erfolg gekrönt. Sie ſind am größten im
Norden, was darauf ſchließen läßt, daß die Forts von
Vaux und Damloup ebenfalls bereits angefangen
haben, an Widerſtandskraft einzubüßen.

Womit man in Paris rechnet.
Genf, 5. März. Zur Kriegslage bemerkt der

„Temnps“: Unſere Truppen verteidigen noch hartnäckig
die Höhen zwiſchen Vaux und Fleury. Selbſt wenn
der Gegner die ganze Linie zwiſchen Cote Poivre
und Donamont erſtürmte, würden uns die Deutſchen
doch auf den Höhen Froi de Terre, Sonville und nächſt
dem Fort Vanx wiederſinden.“

Der „Temps“ faßt alſo ſchon die Möglichkeit
ins Auge, daß die vordere Linie der permanen-
ten Werke verloren gehen könnte und ſetzt ſeine
Hoffnungen auf den Widerſtand der zweiten inneren
Linie. Die Cote Poivre zieht ſich öſtlich von dem im
Maastal gelegenen Orte Vacherauville nach Lou-
vemont hin und befindet ſich nördlich des Dorfes
Bras. Das Fort Vau x bildet nach dem Verluſte der
Panzerfeſte Dougaumont den Nordoſteckpfeiler der Fe
ſtungswerke.

Ein neuer franzöſiſcher Armeebefehl.
Berlin, 6. März. Folgender Befehl des Generals

Petain iſt bei einem Gefangenen des franzöſi-
ſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 93 gefun
den worden:

Seit dem 21. Februar greift die Armee des Kron-
prinzen mit der äußerſten Kraftanſtrengung unſere
Stellungen um Verdun an. Noch nie hat der Feind ſo
viel Artillerie in Tätigkeit geſetzt, nie ſo viele Munition
aufgewendet. Bereits hat er ſeine beſten Armeekorps,
die er ſeit mehreren Monaten ſorgfältig in Ruhe hielt,
auf dem Schlachtfeld reſtlos eingeſetzt. Er erneuert ſeine
Jnfanterieangriffe vhne Rückſicht auf ſchwere Verluſte.
Alles beweiſt, welchen Wert Deutſchland dieſer Offen-
ſive beilegt, der erſten großen Stils, welches es ſeit über
einem Jahre auf unſerer Front verſucht. Es beeilt ſich,
einen Erfolg herbeizuführen, welcher den Krieg been-
det, unter dem ſeine Bevölkerung mehr und mehr lei-
det. Der Traum der Ausbreitung im Oſten ſchwindet
und das Anwachſen der ruſſiſchen und engliſchen Ar
meen ruſt Beunruhigung hervor. Ein Aufruf des
Kaiſers den uns ein überläufer gebracht hat, iſt
das Geſtändnis der wahren Urſachen dieſes verzweifel-
ten Angriffs. „Unſer Vaterland“, hat er geſagt, „iſt zu
dieſem Angriff gezwungen, aber unſer eiſerner Wille
wird den Feind vernichten, daher befehle ich den An-
riff.“ Jhr eiſerner Wille wird ſich an unſererStandhaftigkeit brechen, wie in Lothringen, in der Pi-

cardie, im Artois, an der Yſer und in der Champagne.
Schließlich werden wir ſie bezwingen, und das Schei-
tern dieſer verzweifelten Kraftanſtrengung, bei der ſich
die beſten Truppen, die ihnen noch blieben, vergeblich
verbraucht haben werden, wird den Auftakt des Zuſam
menbruchs bedenten. Ganz Frankreich blickt auf uns.
Noch einmal erwartet es, daß jeder ſeine Pflicht bis zum
letzten tue.Der kommandierende General der 2. Armee: Petain.

Zuſatz des Regimentskommandeurs
Dieſem Erlaß des Generals Petain, ehemaligen

Kommandeurs des 33. Regiments, hat der Oberſt nur

ines hinzuzufügen: deinen s rnent wird ſich ſeines ehemaligen Kom-
mandeurs würdig erweiſen. Das 33. Regiment wird,wenn nötig, zu erben wiſſen, aber weichen wird es

niemals.Zuſatz des Bataillonskommandeurs:
Dieſer Befehl iſt ſofort den verſammelten Kompag-

nien vorzuleſen.e rig haben dem franzöſiſchen 33. e
ment, an das der Befehl ſich wendet, folgendes Schickſa
beſchert: Am 3. und 4. März kämpfte es um das 2 ri
Dougumont. An beiden Tagen erlitt es ſtarke erf
luſte. Die Gefangenen zeigten eine verzweifelte

Stimmung und klagten über die Führung und die

4



S

hh

e

e

S

e

c

e

Verpflegung. Die Zahl der Gefangenen des Re-
giments erhöhte ſich auf 24 Offiziere und 874 Mann.
Der anfenernde Befehl des Armeeführers, der ſich nicht
ſchente, mit einem natürlich nie erlaſſenen Auf-
ruf des Kaiſers zu arbeiten, hat das Regiment al-
ſo nicht zum Siege geführt.)

15 980 Serben für die franzöſiſche Front.
Athen, 6. März. Von den auf Korfu verſammel-

ten Reſten des ſerbiſchen Heeres wurden 15000
Mann nach Marſeille abtrausportiert.

Der „Tiger“ auf Eis.
Paris, 6. März. „Havas“ meldet: „Homme En-

chaine“ wurde heute früh beſchlagnahmt wegen ei-
ner Judiskretivn in ſeinem geſtrigen Leitartikel. Das
Blatt darf acht Tage lang nicht erſcheinen.(Clemenceau iſt einer der ſchärfſten Kritiker der gegen
wärtigen Machthaber in Frankreich und als ſolcher ſchon
wiederholt während des Krieges gemaßregelt worden.
Man kann geſpannt darauf ſein, wie zahm er in der
nächſten Woche geworden ſein wird Die Red.

Kardinal Mercier i
iſt nach dem „Corr. d. Sera“, unbehindert von den
deutſchen Behörden, wieder in Mecheln eingetrof-
fen. Er wird, nach dem genannten Blatte, alsbald ei-nen Faſten-Hirtenbrief erlaſſen, der über ſeinen römi
ſchen Aufenthalt und über die Beziehungen zwiſchen
t dem Heiligen Stuhl Mitteilungen enthal-
en werde. cDieſe Nachricht klingt in der Tat kaum glaublich!

Die Nachſicht der deutſchen Behörden mit dieſem dema-
gogiſchen Wühlhuber ſchmeckt ſtark nach Manteuffelei
vder Wedelei

Eine neue engliſche Anleihe in Amerika.

Haag, 6. März. „Daily Telegraph“ meldet aus
New-Hork, daß ein Abkommen über die Ausgabe
einer neuen großen engliſchen Anleihe mit den
Vereinigten Staaten kurz vor dem Abſchluß
ſteht.

Sollte die deutſche Reichsregierung in bewährter
„Ritterlichkeit“ dieſen Abſchluß noch abwarten wollen,
ehe ſie mit dem Ubootskrieg in der Nordſee ernſt macht?

Drei Zeppeline über England.
London, 6. März. Das Kriegsamt teilt mit, daß,

wie man glaunbt, drei Zeppeline am geſtrigen Au-
griſf auf England teilnahmen. Nachdem ſie die Küſte
überflogen hatten, ſchlugen ſie werſchiedene Rich-
tungen ein und an hatte den Eindruck, daß ſie offen
bar im unklaren darüber waren, wo ſie ſich befanden.
Das heimgeſnchte Gebiet war Yorkfſhire, Lin-
evlufhire, Rutland, Huntingten, Cam-
bridgeſhire, Norfolk, Eſſex und Kent. Jm
ganzen wurden ungefähr 40 Bomben abgeworfen. Es
wurden, ſoweit bekannt iſt, drei Männer, vier
Frauen und fünf Kinder getötet und 33Perſonen verwundet. Ferner wurden zwei Hauster
raſſen zerſtört, ein Bürv, ein Gaſthans und verſchiedene
Läden teilweiſe zerſtört und ein Block von Armenhäup
ſern ernſtlich beſchädigt.

Dieſe kindiſchen Angaben ſind natürlich nicht ernſt
zu nehmen. Neutrale Blätter werden ja bald nähere
Angaben ver öffentlichen.

Englans beſteht auf Poſtraub.
NewYorrk, 6. März. Ein Telegramm aus Waf-

hington beſagt, daß Englands Antwort anf die
über die Beſchlagnahme der

Poſtſäcke darauf beſteht, daß England freie Ju-
amerikaniſche Note

risdietion über die in ſeinen Gewäſſern fahrenöe
Poſt beſitzt. Jn einer Antwort wird Amerika dieſen
Anſpruch Englauds beſtreiten. JEngland hat allen Grund, dieſen amerikaniſchen
Einſpruch auf die leichte Achſel zu nehmen.

Eine Enttäuſchung für England.
Budapeſt, 5. März. Die Bukareſter „Agrarul“ mel-

det, daß die Anmeldungen von Getreidelieferun-
gen an England ſeitens der Landwirte fo ſpär-
lich einlaufen, daß kaum ein Achtel der in Ausſicht
genommenen 80000 Waggons zur tatfächlichen Liefe-
rung gelangen kann.

Ein Pariſer Fort in die Luft geflogen.
Berlin, T. Märg. Zu der Exploſionskataſtrophe

von Double Conronne bei Paris geben die Morgen
blätter eine Lesart der „Köln. Ztg.“ wieder, nach der ſich
annehmen kaſſe daß das Fort größtenteils in
die Luft geflogen ſei. Die Umgebung des Forts
biete einen trocklofen Anblick alles liege in
Der tm n er g.

Zur Lage im Weſten ſagt der militäriſche Mit-
arbeiter der „Vofſf. Ztg.“: Wir ſtehen zurzeit in Er
wartung eines großen franzöſiſchen Ge-
genſtoßes. Dieſer muß und wird kommen.

Eine neue Expleſion.
Luon, 6. März. Nach dem „Nouvelliſte“ ereignete

ſich geſtern früh in den Bolta- Werkſtätten bei
St. Marcel (Savoyen), die der Pulverfabrikation
dienen, eine große Explofion, die bedeunten-
den Schaden anrichteke. Verluſte an Menſchenleben
ſollen nicht zu beklagen ſein. Der Betrieb mußte
eingeſtellt werden.

Amerika und die deutſchen Erfolge vor Veröun.
New-ork, 6. März. (Funkſpruch vom W. T.-B.)

Die Berichte von den deutſchen Erſolgen bei Verdun
machen in NewYork großen Eindruck. Die Zei-
inungen widmen ihnen lange Leitartikel.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die Witterung verhindert Kampfhandlungen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 6. März. Die Kampftätigkeit iſt ſeit
nehreren Tagen durch außergewöhnlich ſtarke Nieder
ſchläge, im Gebirge auch durch Lawinengeſahr, faſt
völlig aufgehoben.

Die veröroſſene italieniſche Kammer.
„Lugano, 6. März. In der Sonnabendſitzung der

italieniſchen Kammer herrſchte Beröroſfen-
heit und Unzufriedenheit, namentlich wegen

m
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wir von zuſtändiger Seite, daß

der ungeſchickten KRußerungen der Regierungsvertreter.
Unterſtaatsſekretär Borſarelli fand auf Anfragen
wegen der Beſchimpſungen Italiens durch den griechi-
ſchen Abgeordneten Sokolis, den Vertreter von Kör-
g. ſo ſchwächliche Worte, daß der Kammerpräſident
Marceora, um den ſchlechten Eindruck zu verwiſchen,
die Phrafe hinzufügte, daß Griechenland und Jtalien
einen ſolchen Platz in der Weltgeſchichte einnehmen, daß
die Worte eines Unbekannten die Sonne, die über ih-

rer ruhmreichen Geſittung lenchtet, nicht verdunkeln
könne. Auch die Mitteilung des Unterſtaatsſekretärs
Generals Elia, daß die Regierung für die Unter-
ſtützung der Angehörigen der Kriegsfrei-
willigen bisher keine Fürſorge getroffen hat,
befriedigten nicht. Der Ackerbauſtaatsſekretär Cotta
favi ſeinerſeits mußte die Unzulänglichkeit der Regie
rungsm ſern gegen die jeriſchen Ausbeuter der
Landwirtſchaft eingeſtehen. Auch Miniſterpräſident
Salandra ſelbſt hatte einen unglücklichen Tag, da er
die Anfrage des Sozialiſten Giacoma Ferri wegen
antigiolittianiſcher Neigung der Zeitungszenſur alsperſönliche Beleidigun aſat und unter Stillſchwei-

vrwürfe der Sozialiſten we-

z einer Tee der enage au zu gehen, ſitzen laſſenmußte. Schließlich wird aber doch der Geſetzesvorſchlag
Ettore Cicottis uaf Mobiliſierung aller Wehrfähigen
die Regierung wohl nötigen, ihre Anſicht klar
s rer und auch die Kammer zwingen, Farbe
zu bekennen.

Jm Kampf um das Kabinett Salandra.
Lugano, 6. März. Biſſolati lehnte die ihm au-

er Kandidatur auf die J r r irreer Kammer ab, offenbar um die Kriegsparteien
nicht einer öffentlichen Niederlage auszuſetzen.

Auch ſucht man vorſichtig einer Niederlage des Mi-
niſteriums auszuweichen, da ſich niemand findet, der die
greuliche Erbſchaft antreten möchte.

Ein mageres Ergebnis der „Siegesanleihe“.
Bern, 6. März. Hier wird verlautet, daß das wirk-

liche Ergebnis der dritten italieniſchen National-
anleihe 4700 Milkionen Lire beträgt, wovon 1200 Mil
lionen Barzeichnungen ſind. Da die italieni
ſchen Kriegskoſten zurzeit monatlich ungefähr 650 Mil
lionen betragen, decken die neuen Mittel alſo knapp den
Betrag von zwei Monaten. Bekanntlich mußte die Zeich-
nungsfriſt der Anleihe von urſprünglich vier Wochen
auf ſieben Wochen verlängert werden, um ein einiger-
maßen günſtiges Ergebnis zu erreichen. Die Anleihe
brachte alſo kaum mehr neues Geld, als während ihrer
Zeichnung verbraucht wurde.

Der Seekrieg.
Berſenkte Dampfer.

London, 6. W Lloyös meldet, daß der briti-
ſche Dampfer „Mafunda“ verſenkt wurde. Die
Beſatzung wurde gerettet.

London, 6. März. Einer Lloydsmeldung zufolge
wurde der engliſche Dampfer „Rothesdy“
(2007 Tonnen) verſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet.

Angehaltener ſchwediſcher Dampfer.
Berlin, 6. März. Einer Stockhokmer Meldung

er wurde am 2. März abends der ſchwediſche
ampfer „Gellivare“ auf dem Wege von Stet-

gen ſeiner Anhängeren ine Verſ

tin nach Oxelöfund nördlich Oeland von drei
Torpedobooten aufgebracht. Der Kapitän der
Gellivare“ iſt der Meinung, daß es ſich hierbei um ruſ

ſi ſche Torpedoboote handelte. Demgegenüber erfahren
obiger Dampfer nicht

von ruffiſchen, ſondern deutſchen Torpedobooten g n
gehalten, aber nicht aufgebracht worden iſt.

Die ungläubigen Engländer.
Loudon, 6. März. „Daily Chronicle“ ſtellt in ei

nem Leitartikel die Frage, ob die „Möwe“ wirklichmit Beute nach Deut chlan d zurückgekehrt ſei
oder ob der amtliche deutſche Bericht nur eine kluge
Erfindung ſfei, um die Engländer zu veranlaſſen,
die Jagd auf das Schiff auf offener See aufzugeben.
Dieſes letztere erſcheine dem Blatte wahrſcheinlicher.
„Daili Chronicle fügt hinzu: Wenn es den n
der „Möwe“ wirklich geglückt iſt, das Schiff zurückzu
bringen, würden ſie tatſächlich das Eiſerne Kreuz ver
dient haben. (Man wird dieſe engliſchen Zweifel nach
den dort herrſchenden Schwindel-Gewohnheiten begreif-
lich findenm.)

U Boots Gruſelei in England.
Der „Petit Pariſien“ bringt einen Bericht über eine

Unterreöunng mit einem engliſchen Aömiral über die
neuen deutſchen Tauchboote. England ſei darüber
genau unterrichtet. Die U-Bootsmonitoren beſitzen in der
Mitte einen Panzerturm mit drehbaren Kanv-
nen und können mit rapider Schnelligkeit unter-
tauchen; ſie haben auch einen ungewöhnlich großen Ak-
tionsradius. Falls ſie eine Rauchwolke am Horizont er
blicken, tauchen ſie ſofort unter, ehe ſie bemerkt werden. Jm
Angriffsfall wird nur der Panzerturm ſichtbar, ſo daß es
ein unſicheres Ziel zur Beſchießung abgiebt. Zudem bleibt
der Schiffsrumpf unſichtbar; die Verteidigung iſt alſo ſchwie
rig. England wifſe, daß die neue Waffe höchſt be
droh lich ſei und erwarte beträcht lichen Schaden,
denn die neue deutſche Unterſeebovotwaffe ſei unbeſtreitbar
furchtbar. und man müffe ſich darauf gefaßt machen, ſie
aufſehemerregende Taten vollführen zu ſehen.

T. dentende Verluſte der ruſſiſchen Floite.
Bukareſt, 6. März. „Adeverul“ ſchreibt im Zuſammen

haug mit der Tätigkeit der Unterſeeboote im ſchwarzen
Meer: Die rufſfiſche Flotte erlitt bedeutende Ver-
Uuſte. Die Zenſur verbietet die Veröffentlichung aller
Schiffsverkluſte. Die zunehmende Hemmung des Verkehrs
droht die Verproviantierung der beſſarabiſchen Truppen zu
gefähröden.

Die Neutralen.
Garriſons Nachfoklger.

Wafhington, 6. März. (Reuter.) Präſident Wil-
ſon hat den früheren Bürgermeiſter von Cleveland
(QOhio), namens Newton D. Baker, zum Staats
ſekretär des Kriegsamtes in Ausſicht genommen.

Wilſon und der Kongreß.
Newyork, 6. März. Das Repräſentantenhaus

ſtellte die Abſtimmung über die Reſolution zur aus-

herrſcht werden würde.

wärtigen Politik bis Montag zurück, weil Wilſons
Anhänger befürchten, daß er eine Niederlage erieiven
würde. Inzwiſchen üben ſie jeglichen Bruck ans um vie
Mehrheit für Wilſon zu erlangen. Die Lage iſt inteßſen
verwickelt, da viele demokratiſche Polittter Seil i
gegen Wilſon geaitieren, um ihn als Kandtsalen für die

i z 1 4 SSiederwahl unmöglich zu masen und daun füre elgene
Aufſtellung erwöglichen zu können. Viele Beamte toün
ſchen einen anderen Kasdibaten, weil ſte Wilſons Niedere
lage bei der Präſtentenwahl für ſicher halten, uns weit ſie
dann ihre Aemter verkieren würde.

Rriwtzerk. 6. März. (Funkſpruch vom W. T. B.) Das
hervorragende Woment in den Beziehungen zwiſchen dem
Präſidenten Wilſon und dem Kongreß iſt die heutige
Konferenz Wilſons mit dem Sprecher Clark und
den anderen Führern des Repräſentenienbanies.
Eine Waſhingtoner Depeſche der „Aſſoc. Preß“ fagt über die
Konferenz: Die Führer des Haufes gingen ſort, indem fie
erkkärten, daß hente nichts getan werden wünde, ſte wagien
aber keine Prophezeiung hinſichtlich der Zukunft und gaben
zu, daß die Lage ernſt ſei. Sie konnten noch nicht ſagen. wie
weit die Stimmung im Kongreß durch die Veröffentlichung
der Anſchauung Wilſons in ſeinem Briefe an Stone be

Nach der Konferenz fagte der
Sprecher Clark: Wir ſetzten Wilſon auseinander, wie
das Haus unſerer Meinung nach denke. Jch ſagte Wilſon,
daß die Reſolution, die Amerikaner vor Benubung bewaff-
neter Handelsſchiffe zu warnen, mit einer Majorität
von 2:3 angenommen würde, wenn ſie gegenwärtig
im Repräſentantenhauſe zur Abſtimmung gebracht würde.
Einige begeiſterte Herren dächten, die Majorität würde ſich
wie 3:1 verhalten. Am Schluſſe der Konferenz war es
allen klar, daß Wilſon auf dem Standpunkt ſeines Briefes
an Stone beharrt. Wilſon wurde durch eine große Zahl
von Telegrammen ermutigt, die aus verſchiedenen Kreiſen
des Landes im Weißen Hauſe eintraſen und ſich für dieſen
Standpunkt ausſprachen. Auf der anderen Seite ſind aus
vielen Teilen des Landes Briefe an die Kanzlei des Aus-
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten geſtrömt, welche
dringend die Annahme der Reſolutivn betreffend die War-
nung der Amerikaner vor Benutzung bewaffneter Handels-

Waſhington, 6. März. (Funkſpruch vom W. T.-B.)
Der republikaniſche Abgeordnete Mondell griff im
Repräſentantenhanſe die auswärtige Politik der Regie-
rung an und verlaugte dringend die Annahme ſeines
Antrages, durch den die Amerikaner vor der Be
untzung bewaffneier Kauffahrer gewarnt werden.
Mondell ſagte: „Wenn jemand, der vollkommen unter
richtet iſt, behauptet, daß ein amerikaniſcher Bürger das
Recht hat, das weder abgeleungnet noch geſchmälert oder
verkürzt werden ſollte, in der jetzigen Zeit und unter
den jetzigen Verhältniſſen auf einem Schiffe zu reiſen,
das für ein Gefecht ansgerüſtet und nach einer
Gegend des Kriegsſchauplatzes beſtimmt iſt, ſo muß ich
annehmen, daß jemand, der eine ſolche Abſicht hat und
darauf beſteht, entweder die Politik gegen die na
tionale Ehre ausſpielt oder die Abſicht hat, die
Nation in einen Krieg zu verwickel n.“

Die letzte deutſche Mitteilung über den Un
terſeekrieg wurde in einer Sitzung des Kabinetts
und in einer Sonderbeſprechnung zwiſchen Präſident
Wilſon und Lanſing erörtert, aber kein Be-
ſchluß gefaßt. Es wurde entſchieden, die von Ber
lin unterwegs befindlichen Angaben über die Anweiſun-
gen der britiſchen Admiralität betreffs Angriffe anf Un-
terſeeboote abzuwarten. „Evening Poſt meldet aus
Wafhington: Das Kabinett beſprach die verſchiede
nen Möglichkeiten, die ſich durch die neue dentſche Denk
Wie ergeben. Die allgemeine Meinung war,
aſßz, wofern nicht eine freiwillige Erkkärnng eintreffen

ſollte, die Vereinigten Staaten in England

ſchiffe fordert.

anfragen ſollten, ob es wahr fei, daß die engli-
dw Kauffahrer geheime Anweiſung erhalten haben,
ihre Bewaffnung in offenfiver Weiſe gegen die Anterſee-
boote zu benutzen und ob die Angaben über einen ſol-
chen Gebrauch in den von Deutſchland angeführten Fäl-
len mit der diesbezüglichen engliſchen Mitteilung über
ein ſtimmen.

Die letzte Wendung grenzt au's Groteske und iſt eine
Unverſchämtheit gegen Deutſchland, die die wahre Geſinnung
an nßgesensen Kreiſe drüben aufs Neue in helles Licht

e

Mr. Gaffney über Amerikas Haltung.
Berlin, 6. März. Der frühere amerikaniſche Ge-

neralkonſul in Müuchen, Gaffuey, gab einem Mii-
arbeiter des „B. L.-A.“ zu den vorliegenden Nachrichten fol-
gende Erläuterungen: Soweit ich erkennen konnte, ſcheint
man in Deutſchland vielfach der Anſicht zu ſein, daß die be
kannte Abſtimmung im Senat einen Erfolg Wil-
ſons darſtelle. Das iſt ein Jrrtum. Die Abſtimmung
erweiſt nur, daß der amerikaniſche Senat nicht daran
denkt, Wilſons Politik der Wortfpalterei und Priu-
zipienreiterei zu billigen. Bei meiner kürzlichen Au-
weſenheit in Amerika habe ich geſehen, daß die Auslegung,
die Wilſon dem Recht der amerikaniſchen Bürger gegeben
hat, frei zu reiſen, wohin ſie wollen, Bedenken erregt.
Zum Beiſpiel hat er angeordnet, daß kein Mitglied
der Fordſchen Geſellſchaft, die doch ausgeſprochen
nur friedliche Zwecke verfolgte, Erlaubnis erhielt, fich
frei und ungehindert in eines der kriegführenden
Länder zu begeben. Die diplomatiſchen Beamten der
Vereinigten Staaten hatten ſtrikte Weiſung, den Mitglie-
dern der Fordſchen Geſellſchaft die Viſiernng des Pafſes für
irgendeines der kriegführenden Länder zu verweigern. Der
auffällige Gegenſatz zwiſchen dieſer Verweigerung und der
jetzt vom Präſidenten geforderten Berechtigung für alle
Amerikaner, nicht nur nach kriegführenden Staaten zu rei
ſen und die Kriegszone zu paſſieren, ſondern dies auch auf
bewaffneten Fahrzeugen zu tun, iſt den amerikaniſchen Po
litikern natürlich nicht entgangen. Jch kann heute keine
weiteren Mitteilungen machen, möchte aber dringend davor
warnen, den über England aus den Vereinigten Stac
ten kommenden Meldungen irgendwelche Bedeu
tung zu ſchenken. Sie ſind immer und ſelbſt da, wo
ſie für Deutſchland anſcheinend günſtige Nachrichten entv
halten, in feindſeliger Abſicht ten dengzibs zurecht ge
macht.

Griechenland beherzigt die deutſche Warnung.
Amſterdam, 6. März. Aus Athen meldet Reul( et

Deutſchland venachrichtigte die griechiſche Regie
rung, daß die Unterſeeboote alle bewaffneken Ha
delsſchifſe der Verbündeten torpedieren werben
und rät den Neutralen, weder die eigene Perſon. uoch Gſtter
dieſen Schiffen anzuvertranen. Die griechiſche Regiern
hat die Behörden im ganzen Königreich hiervon be
richtigt.

Portugal bleibi harimänlig,
Geuf, 6. März. Nach Liſſabouner Meldungenrauhen Preſſe erklärte die Negierung in Poriugal

die deutſche Proteſtnote wegen der BVeſchlagnahnw der heut
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Berlin, 6. März. Der „B. L.-A.“ ſchreibt: Eine MAnt-
wort von Poritnugal anf unſere Note wegen der Beſchlag
nahme der dentſchen Schiffe iſt, wie wir erfahren, noch
nicht eingetroffen. Wenn die portngieſiſche Regie
rung etwa glaubt, daß ſie die Sache beliebig hinziehen kann,
ſo dürfte ſie ſich in einem ſchweren Irrtum befinden, ſie
würde nur erreichen, daß ſich die Lage noch mehr zu
ſpitzt, denn darüber kann kein Zweifel herrſchen, daß wir
uns das Vorgehen Portugals unter keinen Umſtän-
den gefallen laſſen.
Die RNentralitätsmaßnahmen des ſchweizeriſchen Bundes

rats.
Bern, 6. März. Die radikal- demokratiſche Gruppe der

Bundesverſammlung, die heute nachmittag vor dem Zu-
ſammentritt der Räte die Neutralitätsmaßnah-
men des Bundesrats beſprach, beſchloß mit allen gegen
wenige Stimmen zu dem Antrag der Neutralitätskommiſ-
ſion, den Bericht des Bundesrats über ſeine Maßnahmen
zur Wahrung der Neutralität vorbehaltlos zu ge
nehmigen. Die Gruppe beſitzt die abſolute Mehr-
heit in der Bundesverſammlung.

Aus Stadt und Amgebung
Zeichnungen auf die vierte Kriegsanleihe nimmt auch

die hieſige Königliche Regierungs hauptkaſſe
entgegen, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Merſeburger Papierwoche. Die durch das Königliche
Kriegsminiſterium angeordnete Sammlung von altem
ſauberen Zeitungspapier und anderem Druckpapier ſoll, wie
wir vernehmen, in unſerer Stadt eine weitere Ausgeſtal-
tung dahin erfahren, daß ganz allgemein Papier und
Papierſtoff aller Art geſammelt werden ſoll,
alſo auch altes Abfallpapier, Broſchüren, Hefte, Kataloge,
Zeitſchriften, Journale, alte Kartons, geheftete und gebun-
dene Bücher und dergl. mehr. Die Papierwoche wird vom
12. bis 18. März ſtattfinden. Das Nähere wird noch be
kannt gemacht werden.

Ausdehnung des Verhots der Verwendung von Olen
und Fetten zu techniſchen Zwecken. Jn 8 3 der Bekannt-
machung über das Verbot der Verwendung von pflanzlichen
und tieriſchen Olen und Fetten zu techniſchen Zwecken vom
6. Januar war vorgeſehen, das zunächſt für die Herſtellung
von Seifen und Leder ausgeſprochene Verbot auf andere
Verwendungszwecke auszudehnen. Eine ſolche Ausdehnung
iſt inzwiſchen durch die Verordnungen des Reichskanzlers
vom 29. Februar und 2. März d. J. erfolgt. Für die Her-
ſtellung von Druckfarben ſowie Lacken, Firniſſen, Far
Pen, Degras, zur Herſtellung der im Stein-, Buch-, Licht-
uſw. Druckgewerbe verwendeten Druckfarben darf vom 10.
März 1916 ab Leinöl überhaupt nicht mehr verwendet
werden. Die im Malergewerbe verwendeten Lacke,
Firniſſe und Farben dürfen ab 15. März 1916 pflanzliche
Ole nur noch in Miſchungen von 25 v. H. des Endöprodnktes
enthalten. Zur Herſtellung von Degras und der bei der
Lederfabrikation verwendeten Lacke, Firniſſe und Farben
dürfen dagegen pflanzliche oder tieriſche Oele vder Fette,
überhaupt nur noch mit Genehmigung des Kriegsausſchuſ-
ſes für pflanzliche und tieriſche Ole und Fette, der ſich hier-
bei der Vermittlung der Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft be-
dient, verarbeitet werden.

Die Seifenſtreckung. Eine Leſerin ſchreibt uns: Wie
man aus 1 Pfund Seife 728 Pfund Seife bereiten kann, will
ich im Folgenden angeben: Man nehme 1 Pfd. Kernſeife
(gewöhnliche gelbe Stückenſeife) und ſchneide ſie in kleine
Stückchen, ferner 1 Paket Bleichſoda, für 10 Pfg. Salmiak-
geiſt und 1 Paket gutes Seifenpulver. Alles dies zuſammen
ſetze man mit 3 Litern heißem Waſſer auf und laſſe es unter
ſtändigem Rühren Stunde kochen. Den flüſſigen Brei
gieße man in ein Blechgefäß oder eine alte Kaſſerolle. Nach
dem Erkalten hat man 728 Pfd. beſte Haushaltsſeife, die
man in beliebig große Stückchen ſchneiden kann. Die Seife
bewährt ſich auch bei der Wäſche ſehr. Bei der jetzigen teue-
ren Zeit muß man überall ſparen; ich hoffe daher, vielen
Hausfrauen mit dieſem Rezept einen Dienſt zu erweiſen.

Die beſtenerte Zigarre. Nach Anſicht maßgebender
Kreiſe dürfte ſich durch die erhöhten Tabakabgaben die Zi-
garre in Zukunft um ungefähr 20--25 Prozent im
Kleinverkauf verteuern, ſo daß jede Zigarre im Durch-
ſchnitt in die nächſte Verkaufspreislage hinaufrückt. Zum
Beiſpiel wird in Zukunft eine 5 Pfg.-Zigarre 728 Pfg. koſten,
während die 7—8 Pfg.- Zigarre mindeſtens in die 10 Pfg.
Preislage hinaufrücken werden. Für eine 10 Pfg.-Zigarre
wird man mindeſtens 12 Pfg. anlegen müſſen uſw. Man
muß mit der Möglichkeit rechnen, daß eine „rauchbare“ Zi-
garre zum Preiſe von 6--8 Pfg. gänzlich vom Markt ver-
ſchwinden wird. Jedenfalls dürfte ihre Herſtellung aus

überſeeiſchen Tabaken kaum möglich ſein. Unſere Tabaker-
zeugung im Jnland wird aber wohl kaum jemals für die
Herſtellung aller 6—8 Pfg.- Zigarren ausreichen. Wenn auch
die in dem Geſetz vorgeſehenen Steuerſtufen nach eingehen-
den Beſprechungen mit den Jntereſſentenverbänden der
deutſchen Tabakinduſtrie feſtgefetzt worden ſind, ſo fehlt es
doch nicht an Stimmen, die die für die billigen Zigarrenſor-
ten vorgeſehenen Sätze für zu hoch halten. Sie treten dafür
ein, daß die Steuer für dieſe Sorten, wenn überhaupt, dann
ſtufenweiſe feſtgelegt wird, und zwar derart, daß die brau-
nen Tabake einer niedrigerenBeſteuerung als die ſogenann-
z e defarbenen Decken, die als Luxusfarben gelten, un
erliegen,

Aus Provinz und Refkch.
Lützen, 6. März. Die Stadtverordneten geneh-

migten den Haushaltsplan der Kämmereikaſſe auf das Jahr
1916 mit 113 322 in Einnahmen und Ausgaben. Es wur-
de beſchloſſen, das jährliche Schulgeld für die Mittelſchule
vom 1. April d. J. ab um 10 für das Kind zu erhöhen.

Querfurt, 6. März. Nachts ſind Diebe in das Gehöft
des gegenwärtig im Felde ſtehenden Gutsbeſitzers Otto Na-
gel in Döcklitz eingebrochen und haben aus der Wurſtkam-
mer die Wurſtwaren, Fett, Speck und Schinken von
drei Schweinen geſtohlen. Trotz ſofortiger Nach-
forſchung konnte man die Diebe bisher nicht ermitteln.

s Bernburg, 6. März. Laut Bekanntmachung der her-
zoglichen Regierung iſt die Ausfuhr von Rindvieheinſchließlich Kälbern, von Schafen und Schweinen aus
Anhalt bis auf weiteres nur mit beſonderer ſchriftlicher
Genehmigung des Vorſitzenden des „Viehhandelsverbandes
Herzogtum Aunhalt“ geſtattet.

Leipzig, 6. März. Der Beſuch der heute Vormittag er-
öffneten Leipziger Muſtermeſſe überſteigt bei
weitem die Erwartungen. Seit Mitte voriger Woche
vis heute iſt die Zahl der von der Handekskammer ausge-
gebenen Ausweiskarten auf 25000 geſtiegen.

Vom Auslande
n ſpaniſcher Paſſagierdampfer geſunken.

450 Todesopfer.
„Lloyds“ meldet aus Sautos: Der ſpaniſche Dampfer

„Prineipe de Aſturias“ iſt geſtern früh 3 Meilen öſtlich von
der Jnſel San Sebaſtian auf einen Felſen gelaufen und
binnen 5 Minuten geſunken. 86 Mann von der Beſatzung
und 57 Paſſagiere ſind von dem franzöſiſchen Dampſer
„Voga“ nach Santos gebracht worden. 338 Paſſagiere
und 107 Mann von der Beſatzung werben ver-
mißt. Der ſpaniſche Dampfer „Principe de Satruſtegni“
befindet ſich an der Unglücksſtelle. Der „Principe de Aſtu-
rias“ war auf der Fahrt von Barcelona nach Buenos Aires
und hatte Las Palmas am 24. Februar verlaſſen.

Ruſſiſche Teuerung.
Der „Rußkoje Slowo“ vom 14. Februar Fot i J

e die Preisent-

Weizen 2100 107.9 162.2
Roggen 2100 107.2 150.9&ehte 2 100 1486 222.7
leiſch e e 2 100 94.6 136.5
utter 4 e 100 106 195.4

21990 1403 4212.8
100 115.6 155.6Zucker 55.Das Bemerkenswerte an dieſen Zahlen iſt zunächſt die be-

deutende Steigerung, die beſonders ſcharf 1915 zutage tritt,während ſie 6 1914 weniger äußert, weil die erſten 7 Monate

von 1914 Friedensmonate waren. Was am meiſten an dieſenZiffern auf ällt, iſt, daß ſie aus dem agrariſchen Rußland ſtam-

men, dem Lande, das normaler Weiſe bei all dieſen Produk-ten gewaltige überſchußziffern ür die Ausfuhr verfügbar hat.Jn dieſen Zahlen äußert ſich die Knappheit und r
not der ruſſiſchen Städte, aber dieſe Not iſt zugleich eine Notder breiten bäueriſchen Bevölkerung, die unter ärmlichen Le
bensumſtänden ſich durchſchlagen muß, da r Steu
ern und in großem Umfange gutsherrliche Laſten ihr die freie
Verfügung über die Erzeugungsüberſchüſſe nehmen.

Es iſt auffallend, wie ſtark die geringe Zahl von Groß
ſtädten trotz der Breite ihres land wirtſchaftlichen Umlandes
an Zufuhrmangel leidet. a normaler Weiſe täglich nach

Petersburg 2000 Stück lebendes Vieh zugeführt werden,
geht der Aſtagg jetzt auf einige wenige 100 Stück zurück, und
auch dieſes iſt Vieh, das von weither, aus dem tſcherkeſſiſchen Ge
biet, herangebracht werden muß, während die Zufuhr aus den
nächſten ruſſiſchen Verwaltungsgebieten gänzlich aufgehört hat;
offenbar haben die verſtärkten Schlachtungen zu Beginn des
Krieges und das umfangreiche Brachliegen von Land die Vieh
ſtapel der Bauern t. Ähnliches wird aus Moskau be
richtet. Auch hier iſt die Zufuhr an Vieh ſehr er geworden,

betrug am 3. Februar z. B. nur 470 Stück. Rückgang der
iehſtapel wird auch aus anderen Teilen des Reiches gemel-

det. Bemerkenswert iſt, daß einzelne Reichsteile ſich gegen die
verſtärkte Nachfrage ſeitens anderer Gebiete durch Ausfuhrver-
bote zu decken ſuchen.

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver-
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“

es

Turnen, Spiel und Sport.

r e h Denu amit en eche Würdre er ne Srin bigen kann. wie Rehatneng ans

Der Athletik- Ausſchuß des B. M. B. V. ſetzt ſich aus
folgenden Herren zuſammen: Vorſ.: Leutn. E. Chemnitz,
L.-Reudnitz, Frommannſtraße 5, II; Schriftführer: Otto
Roterberg, Leipztg, Bayerſche Straße 104, II; Kaſſierer:
Kurt Lieniger, L.-Lindenau, Karl-Heine-Straße 108. Sämt-
liche den VerbandsAthletik- Ausſchuß betreffenden Schrift-
ſtücke ſind nur an den Schriftführer zu richten. An Termi-
nen in der Athletik wurden folgende Tage feſtgeſetzt: 9. April
1916: Bismarckwaldläufe in ſämtlichen GauenMitteldeutſch-
lands; 30. Juli 1916: Athletik-Verbands-Meiſterſchaften in
Leipzig; 13. Auguſt 1916: Verbands-Zehnkampf Berlin
Mitteldeutſchland in Magdeburg; 27. Auguſt 1916: Deutſche
Athletik- Meiſterſchaft in Leipzig. Die Bismarkwaldläufe
werden laut Beſchluß der D. S. B. f. A. in allen Gauen am
9. April ausgetragen. Der von der D. S. B. f. A. für jeden
Verband feſtgeſetzte „Hindenburg-Gepäckmarſch“ wird dem
Gau Oſtſfachſen zur Ausarbeitung und Ausführung über-
tragen. Jn allen Gauen müſſen bis zum 9. Juli 1916 die
Gau-Athletik-Meiſterſchaften ausgetragen ſein.

Fußball-Reſultate. Leipzig: Sportfreunde--Olym-
pia 2:1, Spielvereinigung--Wacker 5:2, Fortuna-- V. f.
B. 4:0 (Spiel wurde abgebrochen), Eintracht--Ballſpiel-
elub 0: Naumburg: Hohenzollern--Zeitz 7: 1.
Jn unſerem geſtrigen Bericht muß es nicht heißen „Hohen-
zollern“ I--Minerva I, ſondern „Sportfreunde“ I
Minerva I-Halle 1:1.

Winterſport. Jm geſamten Thüringer Wald anhal-
tender Schneefall, 35 Ztm. Schneehöhe, 0 Grad.
Einigungsverhandlungen zwiſchen der Deutſchen Turner

ſchaft und dem Deutſchen Fußballbund.
Die Verhandlungen zwiſchen der Deutſchen Turner-

ſchaft und dem Deutſchen Fußballbund ſind jetzt ſoweit ab
geſchloſſen, daß nunmehr der Entwurf eines Abkommens
beiden Körperſchaften von ihren Vorſtänden zur Erörte-
rung vorgelegt iſt. Das beabſichtigte Abkommen umfaßt
Geſellſchafts- und Meiſterſchaſftsſpiele und ſonſtige bei der
Deutſchen Turnerſchaft gepflegte Ball- und Laufſpiele. Ge
ſellſchaftsſpiele zwiſchen Mannſchaften beider Verbände ſol-
len freigegeben werden, Meiſterſchaftsſpiele aber in folgen-
der Weiſe ſtattfinden: Die Fußballmannſchaften der Deut
ſchen Turnerſchaft bilden Verbände nach ihren Gauen und
Kreiſen; die Kreisverbände bilden Anſchlußverbände an die
entſprechenden Landesverbände des Deutſchen Fußballbun-
des. Bedingen örtliche Verhältniſſe eine Ausnahme, ſo be-
darf es der Verſtändigung zwiſchen den in Betracht kom-
menden Landesverbänden und Kreisleitungen. Zweck die-
ſes Anſchluſſes iſt die Förderung gegenſeitigen Verkehrs
ſowie die Erleichternng in der Erhebung und Verteilung
der Beiträge. Von den Kreiſen der Deutſchen Turnerſchaft
kommen für den Verband Mitteldeutſcher Ballſpielvereipe

die Kreiſe 3C, 13 und 14 mit geringen Ausnahmen in Be
tracht. Die Mitglieder der Anſchußrereine zahlen die gleiche
Kopfſteuer an die Landesnerbände des Deutſchen Fußball
bunbes, wie deſſen Mitglieder. Jnnerhalb der Anſchluß
verbände wird eine Meiſterſchaft unter Oberleitung des
Turnausſchuſſes der Deutſchen Turnerſchaft ausgetragen,
Die Meiſter der Anſchlußverbänbe ermitteln den Fußball-
meiſter der Deutſchen Turnerſchaft. Dieſer nimmt an den
Schlußſpielen der deutſchen Fußballmeiſterſchaft nach den
Satzungen des Deutſchen Fußballverbandes teil. Beim
Wechſel von Mitgliedern und Vereinen ſowohl innerhalbder Anſchlußverbände als auch der Landesverbände des
Deutſchen Fußballbundes gelten im beſonderen für die
Spielberechtigung die Beſtimmungen des zuſtändigen Lan-
desverbandes. Jnnerhalb einer Spielzeit darf ein Verein
entweder nur an der Meiſterſchaft des Landesverbandes
oder des Anſchlußverbandes teilnehmen. Für die Aus
tragung der Spiele ſind die Spielregeln des Deutſchen Fuß
ballbundes maßgebend. Strafen in Fußballangelegenheiten:
werden von beiden Seiten ohne Nachprüfung anerkannt.
Die Mannſchaft eines Landesverbaudes des Deutſchen Fuß-
ballbundes, die in Schlagball, Schlenderball und Barlauf,
die Meiſterſchaft erhielt, darf an der von der Deutſchen
Turnerſchaft ausgeſchriebenen deutſchen Meiſterſchaft nach
deren Beſtimmungen teilnehmen.

Bunte Zeitung.
Wilſons Tochter im Kino. Wilſons Tochter, Me Adoo,

die Gattin des Schatzamtsſekretärs der Vereinigten Staaten,
wollte eine offenbar vorhandene Bildungslücke ausfüllen
und zugleich eine patriotiſche Tat zur Rettung der durch
Deutſchland ſchwer bedrohten Vereinigten Staaten tun, und
deshalb ging ſie in ein Kino. Sie ging in ein Kino und
weinte bittere Zähren. Worüber weinte ſie? Sie weinte
über die Ohnmacht der Vereinigten Staaten und über die
furchtbare Demütigung, die ihr geliebtes Vaterland ſich
durch Deutſchland gefallen laſſen mußte. Jm Kino nämlich,
in einem erſchütternden Kinodrama mit dem Titel „Der
Fall einer Nation“. Die Nation, die hier im Kino-
drama einen tiefen Fall tut, iſt, wie der GermaniaHerold
in Milwaukee berichtet, die amerikaniſche, und die Nativn,
die ſie zu Falle bringt, iſt natürlich die deutſche. Der große
europäiſche Krieg iſt zu Ende und der Friede iſt wieder in
der Welt eingekehrt. Plötzlich und vhne jede Warnung
kommt eine gewaltige deutſche Armee über den Ozean und
beſetzt Newyork (brr!). Nun verſuchen zwei amerikaniſche
Friedensfreunde, die man drüben mit dem hübſchen Wort
Mollyeoddles bezeichnet, den deutſchen General durch eine
Anſprache zu bewegen, mit ſeiner Armee wieder abzuſegeln
und Amerika in Ruhe zu laſſen. Aber der deutſche General
ſchlägt einem unter dem wieherndem Gelächter ſeiner Offi-
ziere mit der Reitpeitſche ſeinen Zylinderhut vom Kopfe,
der andere kommt überhaupt nicht zu Worte, und alle beide
werden unter Fußtritten, Ohrfeigen und Kolbenſtößen fort-
geſchleppt, um Dienſte als Küchenjunge und Stiefelputzer
zu tun.

Den übrigen Jnhalt dieſes blööſinnigen Kinoſchauer-
dramas können wir uns ſchenken. Genng, daß die ver-
heiratete Tochter des Präſidenten und gelehrten Profeſſors
vor dem Film ſaß und weinte. Ja, „Grund genug zum
Weinen!“, ſagt der Germaniga-Herold. „Es will uns wirk-
lich bedünken, als ob die geſchätzte Präſidententochter weit
mehr Urſache gehabt hätte, Tränen bitterer Scham zu wei-
nen, daß man in ihrem geliebten Vaterlande eine ſo boden-
los gemeine und dabei ſo haarſträubende ſtupide Beſchimp-
fung einer befreundeten Nation auf die Bühne zu bringen
wagt und daß es in der größten Stadt des Landes ein Pub-
likum gibt, deſſen Geſchmack ſo verwahrloſt und deſſen Au-
ſtandsgefühl ſo verkrüppelt iſt, daß es ruhig ſitzen bleibt,
während ſich dies ſogenannte patriotiſche Drama vor ſeinen
Augen abwickelt.

GWettervorausſage.
Mitiwoch, 8. März:

neblig, Niederſchläge.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 7. März.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Kleine engliſche Abteilungen, die geſtern nach ſtarker
Feuervorbereitung bis in unſere Gräben nordöſtlich von Ver-
melles vorgedrungen waren, wurden mit dem Bajonett wieder
zurückgeworſen. Jn der Champagne wurde in überraſcheudemn
Angriff öſtlich von Maiſon de Champagne unſere Stellung zu
rückgewonnen, in der ſich die Franzoſen am 11. Febenar feſtge
ſetzt hatten. Drei Offiziere, 150 Mann wurden dabei gefangen.
Jn den Argonnen ſchoben wir nordöſtlich von La Chalade im
Anſchluß an eine größere Sprengung unſere Stellung etwas
vor. Jm Maasgebiet friſchte das Artilleriefener weſtlich des
Fluſſes auf. Oeſtlich davon hielt es ſich auf mittlerer Stärke,
Abgeſehen von Zuſammenſtößen von Erkundungstrupps mit dem
Feinde, kam es zu Nahkämpfen nicht. Jn der Woevre wurde
heute früh das Dorf Fresnes mit ſtürmender Hand genommen.
Jn einzelnen Häuſern am Weſtraude des Ortes halten ſich die
Franzoſen noch; ſie büßten über 300 Gefangene ein. Eines un
ſerer Luſtſchiffe belegte nachts die Bahnanlagen von BarleDuc
ausgiebig mit Vomben.

Hſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Lage iſt im Allgemeinen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Ein engliſcher Zerſtörer geſunken?
r a. M., 6. März. Die „Frkf. Zig.“ meldet

aus Amſterdam: In hieſigen Schiffahrtskreiſen wird
mit Beſtimmtheit erzählt, daß vor der Humbermündung
der engliſche Torpedobootszerſtörer Mur-
raygeſunken ſei. 22 Mann von der Beſatzung ſeien
ertrunken.

Verluſt der chineſiſchen Rebellen
Schanghai, 6. März. (Reuter.) Die chineſiſchen Regeren haben Suifu, Ja Bollwerk der Re

ellen, eingenommen.
Der vagierende Nikita.

Bordeaux, 6. März. (Agence Havas.) Die monte-negriniſche Herrſcherſeniue wird am Mittwoch in Bor-

degux ankommen.
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Kühl, vorherrſchend wolkig vder
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seiner Division, unser lieber,

err Oilhelm v. HMenges,

Ritter höchster Orden.

1914 von neuem ins Peld,
Kommandeur der Inf.-Division.

hinzugeben, ist erfüllt worden.

Darmstadt, den 5. März 1916.

und Frau Luise geb. Boenhausen.

und Frau Mila geb. v. Menges.

und Frau Asta geb. Freiin v. Buddenbrock.

und Frau Elsa geb. v. Nenges.

schaft in Indien.

und 7 Enkelkinder,

Statt besonderer Anzeige.
Am 2. März verschied am Herzschlag im vordersten Schüfz

guter Vater, Schywie gervater

Generalleutnant und Divisions-Kommäandeur

Kämpfer der Feldzüge 1866, 1870/71, zog er fast 70jährig im Winter
anfangs als Führer des Korps

Sein höchster Wunsch, als
Führer in treuester Pflichterfüllung sein Leben für König und Vaterlanch

Wir sind stolz, einen so tapferen Mann unseren Vater nennen zu dürfen.

Ludwig v. Menges, Najor und Kommandeur des Res.-Jäger-Batls. im Felde

Hans Beseler, Major und Batls.-Kommandeur im Grenadier-Regiment im Felde

Gustav v. Menges, Rittmeister und Komp.- Führer im Res.-Jäger-Batl. im Felde

Alfred Grunau, Rittmeister im Leib-Husaren-Regiment im Felde

Alexander v. Menges, Oberleutnant äer Kaiserl. NMarine, in englischer Gefangen-

Beisetzung voraussichtlich am 8. März in Darmstacdtt.

h. v

r

eR

eng aben
und Grodvater,

Exzellenz

sS8Päter.

siegreicher

e Geſnerhe ſohnungs fonds

S ſollenS bei tadelloſer Führung mindeſtens

S derſelben
geleiſtet, bewilligt werden.

S weiſen
D Beifügung ihrer Zeugniſſe ſchriftlich

e 8 Frühstiücktaschen

Am
mitglied

Artur Renno.
S Die Beerdigung ſindet am Mittwoch, denS März, nachmittags 3 Uhr, von der Kapelle

J des ſtädtiſchen Friedhofs aus ſtatt
Die Kameraden treten nachmittags 2

Uhr vor der Wohnung des Herrn Direktors,
Dom 4, zum Abholen der Fahne an.

Das Direktorium.
Tee u S S e

iürs Lyzenm und Gymnaſium für alle Klaſſen

Knauer in bekannt beſter Au ren

e c h e
Braufiweäsehe-

Ausstattungen,
Gediegene Ausführungen

in Allen Preislagen
für einfachen wie vornehmsten Geschmack.

S S

en

Unsere bewährten Eigenerzeug nisse heben sich vorteilhaft
tut n preisnett von den fabrikationsmässig hergestellten ab.

Rat und Kostenaufstellung bereitwilligst.

Rügow,

S Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.
S Hanuptmann, ſtellvertr. Klempner-

obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt-
ſtraße 21. Naether, Rentner,
Markt 9 l. Schäfer, Vorſ. des

Sie gieh wie und gediegenern 5 wer h
O. Sorge W rn

Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.

v engen
en preoiswerter

Telephon Nr. 458.

Albert oeser, Quedlinburg.

(roter Bordeaux), erſte Abſaat, hat

Freiwilliger Hilfsdienſt
Merſeburg.

Die Angehörigen der zum Heeres-
dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 27. Februar 1916.
Der Ausſchuß

des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.

Vorſ. des Gewerbe-Vereins,ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, u
Oberaltenburg 11. Dobkowitz,
Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich,
Rentner „ünteraltenburgs61. Engel

Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28.Schmidt, Schuhmacherobermeiſter,
Kirchſtraße 9. Weber, Fabrik-direktor, Halleſcheſtraße 68.

Beka s achung.

Der Maſchinenwärter GuſtavS piegel in Lennewitz iſt zum I.
höffen für die Gemeinde Lennewin auf die Dauer von 6 Jahren

gewählt und vonmir beſtätigt worden.Merſeburg den 3. März 1916.

Der Königliche Landrat.
J. B.: Kürſten.

765 K. A,

Bekanntmachung.
Diefürl191. »verfügbaren: Zinſen des

13,54
welcher

J. Nr.

einem Dienſtboten,

10 Jahre hintereinander einer und
Herrſchaft treue Dien ſte

Dienſtboten,
Zeu igniſſe ihrer

können,

welche dies durch
rrſchaften nach-

ollen ſich unter
bei uns melden.

Merſeburg, den 2. März 1916.

Der Magiſtrat.

Markt 11 Markt 11
8
8

empfiehlt
Schulranzen, Hücher 8

Schieferkasten

haltbarſtes Fabrikat S
zu billigſten Preiſen. 8

S0000000000
Zuchhalter
der gleichzeitig die Kaſſe führt, ver-
traut mit allen Contor- Arbeiten zum
baldigen Eintritt geſucht.

Ferner zum

Ahschluss der
Bücher

geeignete Perſönlichkeit evtl. im
Nebenamt ſofort geſucht.

Georg Göpel
Maschinenfabrik

S

ehez S c Set anntm

Sprechſtunden in Angelegenheiten
der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte

finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach
mittags von 3 bis 5 Ahr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

e für 8. re m
e 2

neneStädt iſcher

Gemüſe-Werkanf
Burgſtraße Ar. 16.

„Mittwoch, den 8. März,
Sonnabend, den 11. März,

Vormittag von 8 bis 12 Uhr
Verkauf von

Kohlrüben
das Pfund S Pfennige

Der Magiſtrat.

F. A. Hoppen
Patentanwalst

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Teleton 493
Neuenburgerstr. 15.Berlin,

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen

Getraut: Herr Carl Barthel mit
Frau Margarete geb. Horn, beide
Halle a. S., Herr Carl Wipplinger,
cand. chem. Leutnant d. Reſ. mit
Frau Ella geb. Wipplinger, Erfurt
u. Halle.

Geſtorben: Frau Ida Heckner geb.
Zochler, Rendsburg, die Tochter
Marianne des Herrn Otto Berger,
Schkeuditz, Frau Thereſe Cramer
geb. Wirthmann, Querfurt, Frau
Emilie Naundorf geb. Seyboth,
Starſiedel, Herr Carl Hammer, Ober-
wächter der Halleſchen Wach und
Schließgeſellſchaft m. b. H., Herr
Otto Zachert, techn. Eiſenb.-Betr.
Sekr. a. D. Ritter pp., Fräulein
Erna Kötel, Frau Friederike Bieler
geb. Kohlmann, Frau Margarete
Kohlbach geb. Nietzſchmann, HerrJulius Beilich, ſämtlich Halle a. S.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Kurt Flaſchmann, Kriegsfrei-williger im Jäger- Regt. zu Pferde
Nr. 2, Wörmlitz b. Halle a. S.

Zur Konfirmaiion
empfehlen grösste Auswahl in

e KHütensehwarz und farbig, von 2.
Reichhaltiges Lager in Mützen

Schlipse Vorhemdchen Kragen Manschetten
Handschuh Hosenträger Manschettenknöpfe.

J. b. Knauth Sohn, Entenplan 2.
Mitglied des poballsren ereins.

e en

W W 2

M. an.

Friſches
Schweinefleiſch

verkauft
W heute Mittwoch
Dampfriegelei u. Kaolinwerk

Spergau.

Saatkartofteln
Juni allerfrüheste gelbfleischig à Ztr. 14

Paulsens Juli, sehr frün 14Kaiserkrone früh ertragreich 14
Brühblaue gelbfleischig l14
Magnum bonum fär Winter 10

Up io date n lJIndustrie fein gelbileiselig g. 10
empf. geg. Nachn. Säcke berech. mit 80 Pfg.

O. 100 Ztr.
Sommer weizen

zur Saat abzugeben
Rittergut Starsiedel.

Vürger-Verein für ſtädtiſche Jntereſſen.

Generalverſammlung
Freitag, den 10. März 1916 im „Herzog Chriſtian“

abends 8/, Uhr.
Tagesordnunung:

Rechnungslegung.

Vorſtandswahl.
Verſchiedenes.

S e h

u Gäſten der Zutritt gern geſtattet.

Verleſen der letzten Niederſchrift.
Feſtſetzung des Sahresbeitrags.

Der Vorſtand.
De

Drillmaſchinen,
„Original-Melichar“, „Marke Unikum“,

r

liefert in ſämtlichen Ausführungen
mit verſtellbaren Saatmulden

ſofort ab Lager zu billigen Preiſen

L. Hertzberg, G. m. b. H.
Weißenfels a. S,

H. Schober.
Verantwortlich für die Redaktion L. Bal t.

Fertar und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 57 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 8. März 7976.,
„J

Preußiſches Abgeordnetenhaus
Im Abgeordnetenhaus ergab geſtern Montag die zweite

Leſung der Novelle zum Knappſchafts-Kriegsge-
ſetz, die im weſentlichen den ſ. Zt. in dem Antrag Braun
und Gen. (Soz.) niedergelegten Grundſätzen und Zielpunk-
ten entſpricht, die Zuſtimmung aller Parteien zu der damit
angeſtrebten Sicherſtellung der Leiſtungen der Knappſchafts-
kaſſen während des Krieges. Abg. Althoff (nl.) konnte
darauf hinweiſen, daß die neuen Beſtimmungen, die nun
mehr Geſetzeskraft erlangen ſollen, bereits in den Statuten
des „Allgemeinen Knappſchaftsvereins“ in Bochum enthal-
ten ſind, ein Beweis, daß die Bergwerksverwaltungen mit
ihrem ſozialen Empfinden und ihrer Fürſorge für ihre An
geſtellten und Arbeiter früher aufgeſtanden ſind, als die An
tragſteller. Das Geſetz wurde darauf in der Faſſung der
Kommiſſion und den dazu gehörigen Entſchließungen (betr.
Verſchmelzung preußiſcher Knappſchaftsvereine behufs
Sicherſtellung ausreichender Leiſtungsfähigkeit ihrer Kaſſen
einrichtungen und betr. Bildung eines knappſchaftlichen
Rückverſicherungsverbandes) gegen die Stimmen der
Konſervativen angenommen. Jn der dann folgenden
Beratung des Etats der Berge und Hüttenverwal-
tung ſprach Abg. v. Haſſell (k.) über die allgemeine Lage
des Bergbaues, Abg. Bruſt (3Z.) über die Arbeiterlöhne,
Abg. Vorſter (fk.) über Erleichterungen der Kaliausfuhr,
Abg. Hue (S.) über die Beſchäftigung jugendlicher und
weiblicher Arbeiter.

Handelsminiſter Dr. Sydow gab nähere Erläuterun-
gen zu dem vorliegenden amtlichen Bericht, insbeſondere
über die Abſchlüſſe der einzelnen Verwaltungen, und er-
klärte, daß die Ausnahmen vom gewerblichen Arbeiterſchutz
nur für die Kriegsdauer gelten, aber während der Dauer
des Krieges im Intereſſe der Allgemeinheit auch beibehal-
ten werden müſſen. Nach weiterer Debatte, in der Abg.
Althoff (nlI.) auf die Steigerung der Bergarbeiterlöhne
hinwies, andererſeits aber auch vor einem weiteren An-
er der Lebensmittelpreiſe warnte, wurde der Bergetat
erledigt.

Nächſte Sitzung Dienstag. Laudwirtſchaftsetat.

Politiſche VRundſchau.
Deutſches Reich.

Die Ausfuhrverbote.
Bei Beratung des Domänenetats im verſtärkten Aus

ſchuß des Abgeordnetenhauſes für den Staats-
haushaltsetat erklärte der Miniſter auf eine Anfrage, daß
die Ausfuhrverbote einzelner ſtellvertretender Generalkom-
mandos weder den Wünſchen der Staatsregierung, noch
denen ds Reichsamts des Jnnern entſprächen; dieſer Ab-
ſperrung ſtehe die Tatſache entgegen, daß das Deutſche
Reich als gemeinſchaftliches Wirtſchaftsge-
biet anerkannt werden müſſe.

Ausländer an deutſchen Univerſitäten.
Jm Staatshaushaltsausſchuß des Abgeord-

netenhauſes erfolgte die Beratung des Kultusetats. Hin-
ſichtlich der ausländiſchen Studierenden hob der Miniſter
hervor, daß dieſelben Bedingungen, die für die Jnländer
bei der Zulaſſung zu den Univerſitäten gelten, auch von den
Ausländern verlangt werden müſſen. Bei der Frage der
Zulaſſung der Ausländer könne ausſchließlich nur das deut
ſche und preußiſche Intereſſe ausſchlaggebend ſein. Erwä-
gungen über Errichtung einer theologiſchen Faku l
tät an der Univerſität Frankfurt a. M. ſeien im Fluß.
Von einer Seite wurde befürwortet, auch einen Lehrſtuhl
für jüdiſche Theologie und Religionsgeſchichte dort zu
errichten. Es wurde von einer Seite mißbilligt, daß an der
Univerſität Warſchau nur zwei deutſche Dozenten, ſonſt
ausſchließlich ruſſiſch-polniſche und öſterreichiſchgaliziſche
Dozenten angeſtellt ſeien. Der Miniſter erklärte, daß, wie
für die Univerſität Gent, dieſe Angelegenheit vom Reichs-

w. e

Der Kommandant der „Möwe“.
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Burggraf und Graf zu Dohna-Schlobitten iſt vor Aus-
bruch des Krieges Navigations- Offizier auf dem Linien-
ſchiff „Poſen“ geweſen, war vordem Führer der 5. Kompag-
nie der 2. Werftdiviſion in Wilhelmshaven und hat längere
Zeit das Kanonenboot „Tſingtau“, das zum Kreuzerge-
ſchwader in Oſtaſien gehörte, kommandiert. Burggraf und
Graf zu Dohna-Schlobitten iſt am 7. April 1896 in die Ma-
rine eingetreten und wurde am 7. Februar 1914 zum Kor-
vettenkapitän befördert.

in Lauſanne zugebrachten Semeſter den Examinanden an
zurechnen ſeien, ſei Sache der Prüfungskommiſſionen, die
Verhandlungen ſchwebten noch.

Ausland.
Zwang zur Rückkehr in das Dienſtverhältnis.

Das Zurückfluten der Heeresmaſſen nach Kriegsende
auf den Arbeitsmarkt iſt ein Problem, das den zuſtändigen
Behörden heute ſchon manche Sorge bereitet. Die öſter-
reichiſche Regierung hat nunmehr auf dieſem Gebiete Vor-
ſorge getroffen. Eine Verordnung beſtimmt, daß alle
Privatangeſtellten nach Beendigung ihrer militäri-
ſchen Dienſtleiſtung die Verpflichtung haben, auf die
bis zu ihrer Einberufung innegehabten Stellungen zurück-
zukehren. Der Wiedereintritt muß innerhalb 14 Tagen
nach der Entlaſſung vom Heere erfolgen. Durch Außeracht-
laſſung dieſer Pflicht wird zwar das Dienſtverhältnis ge-
löſt, doch fetzt ſich der Dienſtnehmer, wenn er ſich nicht auf
einen wichtigen Grund berufen kann, Schadenerſatzan-
ſprüchen des Dienſtgebers aus. Jſt der Wiederantritt des
Dienſtes wegen Krankheit, Jnvalidität oder ſonſt aus ei-
nem auf die militäriſche Dienſtleiſtung zurückzuführenden
Grunde unterblieben, ſo iſt das Gehalt durch ſechs Wochen
zu gewähren. Das Recht der Arbeitnehmer, Wie-
dereinſtellung verlangen zu können, iſt jedoch an die Be
dingung geknüpft, daß ſie vor dem 25. Juni 1914 mindeſtens
einen Monat dieſe Stelle innegehabt haben müſſen.

29. Provinzial-Pandtag der Provinz
Sachſen,

Der Vorſitzende eröffnet die Verſammlung, und teilt
mit, daß vom kommandierenden General des 4. Armeekorps
und von Hindenburg Danktelegramme eingegangen
ſind.

e

Erſatzwahlen für Provinziallandtags
abgeordnete. Die Erſatzwahlen in 11 Wahlkreiſen,
darunter Delitzſch, werden für gültig erklärt.

Der Etat der Magdeburger Freitiſche wurde ge
nehmigt.

Vom Verwaltungsbericht des Provinzialausſchuſſes
für 1913und 14 wurde Kenntnis genommen.

Die Kriegsmaßnahmen des Provinzial-ausſchuſſes, über die in allem Weſentlichen ſchon im
Tageblatt berichtet wurde wurden gebilligt. Ergänzend
ſei erwähnt. daß ſich die Provinz an den Kriegsanleihen bis
her mit insgeſamt 14 Millionen Mark beteiligt hat, und
auch jetzt wieder bis zu 4 Millionen zeichnen wird.

Auch über die
Sächſiſche Kriegsverſicherung hat das Tage

blatt vor einigen Tagen ſchon berichtet. Es ſind etwa
209000 Anteilſcheine zu 10 gelöſt worden. Es ſollen auf
jeden Todesfall in Zukunft 105 Abſchlagszahlung
gegeben werden können. Die Verſammlung ſtimmt zu.

Eine Aenderung des Armenpflegetarifs,
wonach Tarifſätze in allen Fällen offener Armenpflege aus
geſchloſſen ſein ſollen, wird vom Landtag gebilligt.

Vom Bericht der Sächſiſchen Provinzialbank wurde
Kenntnis genommen. Die Bank hat 40 Millionen an Dar-
lehen ausgegeben, ihr Verdienſt daran beläuft ſich auf
40 000 iſt alſo höchſt beſcheiden. Die Verſammlung bil-
ligt den Bericht.

Einem Grundſtücksaustauſch mit dem Kgl. Eiſenbahn-
fiskus infolge Verlegung einer Provinzialſtraße wurde zu
geſtimmt.

Zum Bericht über die Kriegsbeſchädigten-
fürſorge der Provinz waren die Anträge geſtellt,
nachträglich zu billigen, daß der Landeshauptmann die Lei-
tung der Organiſation übernommen hat, und dafür die
Provinzialbeamten beſchäftigen darf, und daß die Koſten
einſtweilen den Mitteln der Provinz entnommen werden,
vorbehaltlich der Rückerſtattung aus Reichs- oder Staats-
mitteln.

Dieſe Anträge wurden nach dem Bericht des Geh. Re
gierungsrats Skoniecki genehmigt.

Jn der Provinz ſind 5194 Kriegsbeſchädigte bekannt ge
worden, von denen 3565 berufsberaten ſind. Als ganz aus
ſichtslos wurden davon nur 59 Fälle bezeichnet. Die Kriegs
beſchädigten werden möglichſt gleich in dauernden Stel-
len untergebracht.

Ueber den letzten Punkt, den Antrag von Schenk u.
Gen., betr.

Förderung der Elektrizitäts verſorgung
der Provinz

entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Nach der Begründung
des Antragſtellers iſt die Provinzialverwaltung die geeig
nete Stelle, um die Provinz in allen Teilen mit Elektrizität
zu verſorgen, die reichliche Anwendung finden ſolle und
werde. Namentlich ſei die Land wirtſchaft, die ſich im-
mer mehr zum Saiſongewerbe entwickle, daran intereſſiert;
die Juduſtrie werde mehr aufs Land gehen, wenn ihr
dort Kraft zur Verfügung ſtehe. Es gebe ſchon eine Reihe
von Unternehmen für die Elektrizitätsverſorgung, z. T. auf
kommunaler Grundlage All dieſen Unternehmen fehle aber
die großzügige, ſie alle umfaſſende Organiſa-
t i on. Dieſe herzuſtellen, könne nur die Provinz berufen
ſein. Jm Anſchluß an eine entſprechend leiſtungsfähige
Kraftanlage ſollten Starkſtromleitungen angelegt werden,
die der Kraft bedürftige Landesteile verſorgten. Kartelle
mit beſtehenden Unternehmen ſollten ergänzend wirken und
nebenbei den im Einzelbetrieb nicht immer vermeidlichen
Störungen abhelfen. Das Syſtem ſolle aber nicht etwa zu
Laſten der Allgemeinheit zugunſten einzelner Landesteile
geſchaffen werden, ſondern die Abgaben der Verbraucher
ſollten die Koſten decken. Die Möglichkeit einer ſolchen Or-
ganiſation zu erwägen und dem Landtag ſeinerzeit über das
Ergebnis zu unterrichten, wird der Ausſchuß durch den An
trag erſucht.

Auch die Schaffung einer Beratungsſtelle wird
empfohlen.amt des Innern geregelt werde. Die Entſcheidung, ob die

f dAuf dunklen Pfaden.
Roman von T. Hottnere-Grefe.

43] Nachdruck verboten.
„Es iſt gut, daß du da biſt,“ ſagte ſie; „ich bin den

Anforderungen, welche das Leben ſtellt, nicht mehr ge-
wachſen. Es iſt ſo vieles hier zu ordnen, ſo vieles zu
beſprechen.“

Er verſprach, ihr alles abzunehmen, ſie zu entlaſten, ſo
ſehr er nur konnte.

„Wie geht es dem Kleinen fragte er endlich;
„ich dachte, er ſei nun mit Joſef und Hanna und der
jungen Amme hier? Wir beſtimmten das doch ſo,
Mama

Sie zuckte zuſammen.
„Wir beſtimmten gar nichts!“ entgegnete ſie ſcharf.

„Nur du haſt damals beſtimmt. Ich bin überhaupt nicht
gefragt worden

Hadmar ſah erſtaunt auf.
„Jch dachte natürlich auch in deinem Sinne zu

handeln ſagte er befremdet.
Frau Otta ſpielte nervös mit den Spitzen ihres

Trauerkleides.
„Es war keineswegs nach meinem Sinne, ein völlig

fremdes Kind, den Knaben einer mir unbekannten, höchſt
zweifelhaften Perſon, ſtets in meinem Hauſe zu haben.
Ich bin krank und müde; das ewige Sorgen für ein
ſo kleines Geſchöpf taugt nicht mehr für mich!“

„Aber es iſt doch Onkel Ludwigs Kind ſchob
Hadmar ein.

Sie zuckte die Achſeln.
„Es kann ſein Kind ſein. Du vergißt, daß uns alle

Beweiſe fehlen für die Richtigkeit der Angaben jener
jener Frau.“

„Hat ſie ſich ſchon ſo weit erholt, um überhaupt
Angäben machen zu können fragte Hadmar raſch,
und wer hat die ſchwere Aufgabe übernommen, der
eneſenden die ſchreckliche Wahrheit, den Tod Onkel
udwigs, mitzuteilen Und wie trägt ſie dits Hurcht-

bare
Frau Otta hob wieder abwehrend die Haud.

„Jch weiß von alledem ſehr wenig,“ ſagte ſie mit
eigentümlich bebender Stimme, „nur eins erzählte mir
der alte Joſef, daß die Kranke, als das Fieber nach
ließ, ſich ſelbſt genau an alles erinnerte, was mit ihr in
den letzten Minuten, ehe ſie beſinnungslos wurde, geſchah.
Der Tod Ludwigs ſtand ſchon als Tatſache vor ihrem
Geiſte.“

„Und ſie erholt ſich
Sonderbar weich fragte es Hadmar. Wieder, wie

ſchon ſo unzähligemal in dieſer letzten Zeit, dachte er an
jenes Bild Eliſabeths, das er auf dem Tiſche im Zimmer
des Jagdſchlößchens hatte liegen ſehen. Und wieder faßte
ihn dieſes ſtarke Gefühl eines großen, echten Mitleids.

Frau Otta ſchien ſeine Frage überhört zu haben. Sie
lehnte am Fenſter und blickte hinaus in die zauberhaft
ſchöne Winterlandſchaft. Zum erſtenmal ſeit langen Wochen
ſchien heute die Sonne und tauchte die weiße, ſchneeige
Pracht da draußen in einen märchenhaſten Schimmer
Aber der Frau mit dem tiefen Leidenszug um den feinen
Mund taten die Augen weh vor all dem Licht. Sie
wandte ſich zurück ins Zimmer.

„Sagteſt du etwas, Hadmar
Wie abwefſend irrten ihre Blicke hin über ſein Geſicht.

Immer rätſelhafter erſchien ihm ihr Weſen.
„Jch will ſpäter ſeibſt nach dem Jagdſchlößchen gehen,“

ſagte er. „Es läßt mir keine Ruhe. Ich will nachſehen,
was die junge Frau macht, und wie es dem Kleinen geht.
Da ich die Vormundſchaft über das Kind übernommen
habe, ſo iſt dies ſchließlich meine Pflicht.“

Wieder antwortete Frau Otta nicht ſofort. Aber
als Hadmar ſchon gehen woilte, wandte ſie ſich plötzlich
um und ſtürzte auf ihn zu.

„Jch bitte dich, Hadmar, ich beſchwöre dich, überlaß
jene Fremde und ihr Kind ihrem Schickſall Kümmere
dich nicht weiter um ſie! Wir wollen ihnen reichlich
Geld geben, wenn ſie verſprechen, ſobald als nur möglich
heimzukehren nach Braſilien! Mein ganzes mütterliches
Erbe, alles, worüber ich frei verfügen kann, alles will ich
gern opfern! Nur ſehen kann ich die beiden nicht! Jch
kann nicht, Hadmar!“

Aber begreifſt du denn nicht, Mama, daß es ſich
für jene Frau um gonz anderes handelt, als um das

1 Geld, welches wir ihr ſchließlich doch nur als ein Almoſen

Hinwerfen würden Begreifſt du nicht, daß für ſie auch
ihre Ehre, der rechtmäßige Name ihres Kindes auf dem
Spiele ſteht

Frau Otta hielt ſich die Ohren zu.
„Hör' auf,“ rief ſie außer ſich, „hör' auf! Jch ertrage

dieſe Reden nicht! Zu uns hat Ludwig gehört zu nie-
mand ſonſt! Wir waren ſeine Familie, uns hat er lieb
gehabt von jeher! Alles andere iſt nicht wahr

Sie konnte nicht weiter ſprechen. Ein furchtbares
Schluchzen ſchüttelte ſie förmlich.

Da ſah es Hadmar von Werbach ein, daß er allein
handeln mußte, daß er in dieſer Angelegenheit an ſeiner
Mutter keinerlei Anhalt beſaß.

Ein paar Stunden ſpäter ging er, ſeinen Vorſatz nun
dennoch ausführend, die breite Waldſtraße hinab, dem
Jagdſchlößchen zu.

Schon ſank der Tag im Weſten ſtand glutrot der
Sonnenball, und die letzten Strahlen des ſcheidenden Ge-
ſtirns tauchten alles ringsherum in ein zauberiſches, roſiges
Licht. Zwiſchen den Waldbäumen huſchten dort und da
ein paar Haſen oder Rehe hin und her. Einſamkeit rings-
um Einſamkeit auch über dem kleinen Jagdhauſe,
welches, ganz eingehüllt in den ſchimmernden Schnee-
mantel, ſich neben dem vereiſten, glitzernden See erhob.

Als Hadmar das Haus betrat, kam ihm niemand ent-
gegen. Er hatte das Tor unten offen gefunden. Ohne
einem Menſchen zu begegnen, gelangte er bis in das erſte
Stockwerk. Aus einem der Zimmer klang die Stimme
des alten Joſef eine zweite antwortete. Aus dem kleinen
Empfangsraum aber, welcher ganz am Ende des Ganges
lag, tönte ein ganz leiſer, leiſer Geſang

„Schlaf ein, ſchlaf ein, mein Kind,
Ueber die Heide geht der Wind.
Er geht auch über Vaters Grab,
Den ich ſo ſehr geliebet hab'.“

Das Lied brach jählings ab. Ein Krähen wurde hör-
bar, wie von einem kleinen Hähnchen, dann Koſeworte
und nun begann wieder die weiche, ſüße Stimme

„Schlaf ein, ſchlaf ein, mein Kind

Fortſetzung folgt.)
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Abg. Oberbürgermeiſter Dr. Rive (Halle) gab ſchließ-
lich der in der Ausſprache zutage getretenen nicht weniger
wohlwollenden, aber etwas vorſichtigeren Stimmung be-
ſtimmten Ausdruck in einem Antrag, der dem Ausſchuß
die Prüfung der Möglichkeiten vrganiſierter Kraftverſor-
gung überträgt, vhne ihn an den von den erſten Antrag-
ſtellern umriſſenen Plan zu binden. Dieſer Plan, meinte
Dr. Rive, berühre ſo viele ſtaatliche, ſtädtiſche und privat-
wirtſchaftliche Jntereſſen, daß man an die ganze Frage nur
mit ſorgſamſter Erwägung herangehen dürfe. Es ſei ja ſehr
wohl möglich, daß der Ausſchuß auf ihn zurückkomme.

Zugunſten dieſes allgemeinen Antrags zogen v. Schent
u. Gen. den ihren zurück, und der Landtag ſtimmte der Mei-
nung Oberbürgermeiſters Rive zu.
Die Sitzung ſchloß nach 5 Uhr. Nächſte Sitzung Diens-

tag 9 Uhr.
7 2

Der Vorſitzende eröffnete die 4. Vollſitzung heute Diens
tag 9 Uhr und teilt mit, daß ein Danktelegramm vom Kom-
mandierenden General des 11. Armeekorps eingegangen ſei.
Darauf trat man in die Tagesordnung ein und erledigte
in raſcheſter Folge, nahezu ohne Ausſprache, die umfaſſende
Tagesordnung.

Gebilligt bezw. genehmigt wurden:
Der Haushaltsplan der Städte-Feuerſozietät

der Provinz Sachſen für die Jahre 1916 und 1917, der
480 000 Ausgaben gegen 467 000 im letzten Haushaltsplan
vorſieht.

Rechnungen der Prvvinzial-Städtefeuerſozie-
tätskaſſe für die Jahre 1913 und 1914.

Verwaltungsbericht des Generaldirektors der Städte-
Feuerſozietät der Provinz Sachſen für die Jahre 1913
und 1914, ſowie vorläufiger Bericht für das Jahr 1915.

Hauptrechnungen derMagdeburgiſchen Land-Feuer-
ſozietät für die Jahre 1913 und 1914 nebſt den Verwal-
tungsberichten für dieſelben Jahre.

Voranſchlag über die Ausgaben der Land-Feuer-
ſozietät des Herzogtums Sachſen in den Jahren
1916 und 1917.

Rechnung der Kaſſe der Land-Feuerſoziettät
des Herzogtums Sachſen vom Jahre 1913.

Verwaltungsbericht des Generaldirektors der Land-
Feuerſozietät des Herzogtums Sachſen für die Jahre 1913
und 1914.

Erledigt wurden ferner die Erſatz wahlen für zwei
Mitglieder des Verwaltungsrats der Land-Feuerſo-
zietät des Herzogtums Sachſen, und Wahl.

Die Verſammlung ſtimmt weiter zu den Berichten
der Rechnungs kommiſſion über die Provinzial-

ausſchußvorlage, betr. die bei der Provinzialhauptverwal-
tung in den Rechnungsjahren 1913 und 1914 vorgekomme-
nen Etatsüberſchreitungen und die Verwaltungsüberſchüſſe
derſelben Jahre,

über die Prüfung
nungen,der Anſtaltskommiſſion über die Provinzialausſchuß-
vorlage, betr. Austanſch von Grundſtücken der Landes-
erziehungsanſtalt Moritzburg,

über die Erweiterung der Landeserziehungs-
anſtalt Burg,Austauſch von Grundſtücken der Landesheilanſtalt Alt-
2 r is gegen ſolche der Siedlungsgeſellſchaft Sachſen-
and,der Haushaltskommiſſion über die Provinzialausſchuß-

vorlage, betr. Errichtung einer Kriegshilfskaſſe der
Provinz Sachſen,

der Provinzial-Lebensverſicherungsan-ſt alt über das Verwaltungsjahr 1915 und der Gewäh-
rung eines einmaligen Zuſchuſſes von 260 000.
an die Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt.

Schließlich wurden ſummariſch erledigt die Sonder-
haushaltspläne für die Rechnungsjahre 1916 und
1917, der Haupthaushaltsplan und der Beſoldungsplan.
Haushaltsplan und Sonderhaushaltspläne haben in der
Kommiſſion keine Aenderung erfahren.

Bewilligt wurde weiter Abänderung des Beſoldungs-
plans vom 31. März 1909.

Wahl eines Landesbaurats. Für den Lan-
desbaurat Weber, der auf dem Felde der Ehre gefallen, iſt
Erſatz zu ſtellen. Es wird beantragt, dem Ausſchuß die
Vollmacht zur Ausſchreibung oder Wahl ohne Ausſchrei-
bung zu geben. Der Antrag wird angenommen.

Neuwahl eines Landesrats. Landesrat Hö-
fer hat aus Geſundheitsrückſichten ſich gezwungen geſehen,
ſeine Amtstätigkeit aufzugeben. An ſeine Stelle tritt in
der Zentralverwaltung Landesrat v. Schleinitz, bisher
in der Landesverſicherung tätig, und in den übrigen Funk-
tionen nach durch Zuruf vollzogener Wahl Aſſeſſor Stanude,
Sohn des verſtorbenen Halleſchen Bürgermeiſters.

Der Tätigkeit des ausſcheidenden Landesrats Höfer
x ſeitens des Berichterſtatters die höchſte Anerkennung
zuteil.

Schließlich erfolgt noch die
Neuwahl der bürgerlichen Mitglieder der Oberer-

ſatz kommiſſion und eine Erſatzwahl dafür, ferner
Neuwahlen und zwei Erſatzwahlen für den Provingzial-

ausſchuß, und
zum Abſchluß der Tagesvrönung wurden die Vorſchläge

der Wahlvorbereitungskommiſſion über die Neuwahl der
J r ungs kommiſſion der Verſammlung unter-

reitet.
Damit war die Tagesordnung erledigt. Der Landtag

hat im Ganzen 38 Vorlagen und Anträge und 92 Rechnungs-
prüfungen erledigt.

Oberpräſident von Hegel erhob ſich zu ſolgendem
Schlußwort, um den Dank der Staatsregierung und
weiter den heißen Wünſchen Ausdruck zu geben, die uns alle
beſeelen. Gott ſchütze unſere Provinz und unſer Vaterland.
Mit dieſem Wunſche ſchließe ich im Allerhöchſten Auftrage
den 29. Landtag der Provinz Sachſen!“

Der Vorſitzende forderte die Verſammlung zum Kai-
ſerhoch auf, und ſchloß danach die Sitzung 10 Uhr.
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und Entlaſtung von 92 Rech-

Wir ſehen uns zu einer Bemerkung im eigenen Jn-
tereſſe gezwungen. Die Preſſeplätze ſind dermaßen
ſchlecht, daß ſie in dieſer Hinſicht gar nicht zu übertreffen
ſind. Für die ſchlechte Akuſtik kann man den Architekten
nicht verantwortlich machen, da in dieſer Beziehung jeder
Bauplan ein Sprung ins Ungewiſſe ſein ſoll. Daß er aber
den Leuten, die die Pflicht haben, die Verhandlungen des
Landtages der Offentlichkeit zu übermitteln, die leſen und
ſchreiben müſſen, um ihre Pflicht zu genügen, die dunkelſte
Ecke im ganzen Gebäude zugedacht hat, das war ja was
denn? Wir nehmen an, als dem Architekt ſein Werk ſo wohl
gelungen war, graute ihm vor der Götter Neide, er fügte
der wohlgetanen Arbeit eine kleine Eſelei an und ſchuf
dieſe „Journaliſtentribüne“. Wir hoffen, daß es nur öer
Bitte und Anregung wenigſtens dem Hauptübel-
ſtand abzuhelfen und die Preſſe mit Tiſchlampen zu ver-
ſehen. Die Deckenlampen der Tribüne ſind erſtens nicht
hinreichend, zweitens im Rücken der Preſſeplätze.“

Aus Stadt und Umgebung
Zeichnungen auf die vierte Kriegsanleihe. Die Landwirtſchaftliche ſerrral Darlebagraſe für Deutſchland zu Berlin,

die ZentralGeldausgleichſtelle der Genoſſen-ſchaftsorganiſation, hat auf die vierte Kriegsanleihe r ſich und
die ihr angeſchloſſenen Kreditgenoſſenſchaften vorläufig 30 Mil
lionen Mark gezeichnet. An den bisherigen Kriegsanleihen iſt
ſie für ſich und ihre Genoſſenſchaften mit 140 Millionen Mark
beteiligt. Die Landesverſicherungsanſtalt Berlin wird 15
Millionen Mark zeichnen. Die Zeichnung auf die dritte und
zweite Kriegsanleihe be ug je 10 Millionen und auf die erſte

Millionen Mark. Die Gümmiwerke Excelſior in Hannover
Linden zeichnen eine Million. Es zeichneten ferner: Firma Fel
ten und Guilleaume, Carlswerk, Aktiengeſellſchaft in Köln-
Mühlheim drei, Familie Guilleaume in Köln fünf, Städtiſche
Sparkaſſe Neuß drei, Sparkaſſe Remſcheid 3.6 Mil-
lionen Mark, die Naſſauiſche Sparkaſſe für ſich und ihre Sparer
20, Naſſauiſche Landbank fünf, der Bezirksverband Wiesbaden
für ſich und ſeine Angeſtellten fünf Millionen, die Städtiſche
Sparkaſſe Koblenz ſieben Millionen, die Continentale Kaut-
Pyu und er rig nie in Hannover 750 000 Mark,ie Stadt Hoerde i. Weſtf. 124 Million, die Bezirksſparkaſſe Nid
da 1 Million Mark.

Im Johanniter-Lazarett zu Merſeburg fand ſich am
vergangenen Mittwoch ein Chor des Neuen Leipziger
Männergeſangvereins e. V. unter Leitung ſeines
Chormeiſters Herrn Max Ludwig, ferner in Geſellſchaft
dieſer Herren der Schauſpieler Volkmar Einenkel ein,
um den im Johanniter- Lazarett untergebrachten Verwun-
deten eine muſikaliſche und deklamatoriſche Unterhaltung zu
bieten. Der Chor zeigte gleich in der Eingangsnummer,
„Groß ſind die Wogen“ von F. R. Richter, daß er mit Recht
zu den führenden Geſangvereinen Leipzigs zählt, und brach-
te weiterhin eine Reihe von Volks und Vaterländiſchen
Liedern in muſtergültiger Weiſe zum Vortrag. Ein mit
ſeltenen Stimm- Mitteln ausgerüſteter Tenoriſt des Ver-
eins, Herr Kurt Freitag, erſang ſich'mit Händels „Dank
ſei dir“ ſowie mit weiteren drei Liedern einen großen Er-
folg. Herr Oskar Schmidt traf mit Liedern zur Laute
ſo recht den Ton für unſere Feldgrauen und erntete für
ſeine Darbietungen allſeitige Anerkennung, die auch Herrn
Schauſpieler Einenkel für ſeine packenden vaterländiſchen
Dichtungen in reichſtem Maße zuteil ward. Ehe die Gäſte
ſchieden, wurde ihnen in der herzlichſten Weiſe der Dank
ihrer Zuhörer, unter denen ſich auch eine Anzahl Verwun-
deter aus anderen Lazaretten befand, und die Freude an
den ausgezeichneten Darbietungen zum Ausdruck gebracht.

Keine Koſtenvergütung an die Gemeinden bei Er-
hebung des Wehrbeitrags. Die Veranlagung und Er-
hebung des Wehrbeitrags iſt in den größeren Städten wohl
überall den Gemeindebehörden übertragen worden. Durch
dieſe Arbeiten ſind den Gemeinden nicht unerhebliche Koſten
entſtanden. Es fragt ſich, ob dieſe Koſten vom Staat erſtat-
tet werden müſſen. Das iſt vom Reichs gericht jetzt in
der folgenden Entſcheidung verneint worden: Durch das
Wehrbeitragsgeſetz iſt in Preußen die Veranlagung des
Wehrbeitrags den Einkommenſteuerveranlagungskommiſ-
ſionen übertragen worden. Jn der einen ſelbſtändigen
Stadtkreis bildenden Staötgemeinde Charlottenburg iſt der
Erſte Bürgermeiſter der Vorſitzende dieſer Kommiſſion und
hat als ſolcher die Veranlagnngsgeſchäfte für den Wehrbei-
trag erledigt. Die Stadt Charlottenburg iſt der Meinung
geweſen, daß die ihr dadurch entſtandenen Aufwendungen
an Gehältern und Entlohnungen für Hilfskräfte der Staat
zu tragen habe. Sie berechnete dieſe Koſten auf 20 000
und klagte hiervon einen Teilbetrag von 5000 gegen den
preußiſchen Staatsfiskus ein. Jn allen Jnſtanzen (Land-
gericht Potsdam, Kammergericht und Reichsgericht) iſt jetzt
die Klage abgewieſen worden.

Verwandlung von Stickſtoff in Kraftfutterhefe. Der
Königsberger Chemiker Profeſſor Dr. Laſſar-Cohn
zeigt einen neuenWeg, Kraftfutterhefe ſehr billig und ſchnell
zu gewinnen. Das Berliner Jnſtitut für Gärungsgewerbe
verfährt bei der Fabrikation der Kraftfutterhefe ſo, daß es
eine Hefe verwendet, die einzig und allein für ihre eigene
Fortpflanzung ſorgt und deshalb keinen Alkohol erzeugt.
Dieſe Heferaſſe wird in eine ſehr verdünnte Löſung von
Melaſſe eingetragen, der die nötigen Nährſalze, darunter
auch Ammoniakſalz, als lösliche Stickſtoffverbindung zuge-
geben werden müſſen; ſo kann die Hefe als Pflanze gut ge-
deihen. Nun iſt aber heute der Zuſatz von Ammoniak, das
nach Oxvydation zur Salpeterſäure weit beſſer in derſSpreng
ſtoffinduſtrie Verwendung findet, nicht erwünſcht. Profeſſor
Laſſar-Cohn kam nun, wie er in der neueſten Nummer der
„Chemiker-Zeitung“ miteilt, auf den Gedanken, anſtatt des
Ammoniaks den ſtickſtoffhaltigen Harn zur Hefeerzeugung
zu verwerten. Er denkt ſich das Verfahren ungefähr fol-
gendermaßen: Zur verdünnten, mit Magneſia verſetzten
Melaſſe würde der Harn aus dem Stall gepumpt, die Hefe
eingeſät und durch Durchlüftung zu ſchnellſtem Wachstum
gebracht. Das merkwürdigſte an dieſem Verfahren wird
ſein, daß der vom Vieh mit dem Harn ausgeſchiedene
Stickſtoff ſchon nach etwa 24 Stunden wieder
von ihm als Kraftfutterhefe verzehrt würde,
ſo daß ſich dieſer Prozeß mit Leichtigkeit 360mal im Jahre
wiederholen könnte. Das iſt ein Ergebnis, mit der die
Stickſtoffdüngung der Aecker gar nicht verglichen werden.
kann, da ſich hier der Stickſtoff ja alle Jahr nur einmal
in Form des vermehrten Eiweißgehaltes und beſſeren Wachs-
tums der Ackererträgniſſe geltend macht. Profeſſor Laſſar-
Cohn ſtellt ſeine Erfindung jedem frei zur Verfügung.

Sind Kriegswitwen- und Kriegswaiſengelder ſtener-
pflichtiges Einkommen? Ueber die Zurechnung der Kriegs-
witwen- und Kriegswaiſengelder zum ſteuerpflichtigen Ein-
kommen ſcheinen vielfach Zweifel zu beſtehen. Das Finanz-
miniſterium hat deshalb in einem Erlaß darauf hingewie-
ſen, daß die den Witwen und Waiſen der zum Feldheer ge-
hörigen Offiziere, Beamten und Militärperſonen der Unter
klaſſen nach den Beſtimmungen des Miltirärhinterbliebenen-
geſetzes vom Jahre 1907 gewährten Bezüge der Kriegsver-
ſorgung nicht zu den Penſionserhöhungen im Sinne des
8 5 Ziffer 5 des Einkommenſteuergeſetzes gehören.
züge ſind daher als ſteuerpflichtiges Einkommen anzuſehen.

Richtige und vollſtändige Adreſſen. Häufig treten in
der Poſtzuführung an in Lazaretten befindliche Perſonen
Verzögerungen ein, weil die Adreſſenangaben zu allgemein
gehalten ſind. Z. B. genügt nicht die Bezeichnung „An
Grenadier A. Lazarett Königsberg i. Pr.“, ſie muß vielmehr
heißen „An Grenadier A. Grenadier- Regiment 1. Feſtungs-
lazarett V Königsberg i. Pr.“, oder „An Musketier Karl
Müller Jnfanterie- Regiment 41. Vereinslazarett Königs-
berg i. Pr.“ Bei oft vorkommenden Familiennamen iſt die
Angabe des Vornamens auf der Adreſſe ratſam.

Engländer können nicht Mitglieder deutſcher Geſell
ſchaften ſein. Das Sächſiſche Oberlandesgericht hat ſich da
hin ausgeſprochen, daß eine in Dresden beſtehende Ge-
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung aufzulöſen ſei, und zwar
wegen eines wichtigen Grundes, wie das Gefetz vorſieht.
Dieſer wichtige Grund beſteht im vorliegenden Falle darin,
daß der eine der Geſellſchafter ein Engländer war. Jn den
von der Deutſchen Jur.-Ztg.“ mitgeteilten Gründen der
oberlandesgerichtlichen Entſcheidung heißt es: Die nach
außen fichtbare Tatſache, daß K. engliſcher Staatsangebört-
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ger iſt, iſt geeignet, die Gefahr eines geſchäſtlichen Zuſam
menbruchs der Geſellſchaft zu begründen, denn ſie muß
deren Gedeihen äußerſt gefährden. Sollte doch der Kriegfür England vor allem ein Handelskrieg und das Mittel
ſein, die geſchäftliche Konkurrenz Deutſchlands im Welthan
del niederzuringen und die deutſchen Geſchäfte von den
Weltmärkten auszuſchließen. Für längere Zeit iſt deshalb
nicht daran zu denken, daß Geſellſchaften, denen Engländer
als Jnhaber zugehören, in Deutſchland, wo die engliſchen
Kriegsgeſichtspunkte allgemein bekannt ſind, Geſchäfte
machen. Das iſt trotz aller Nachſicht und Langmut des deut
ſchen Volkes nicht zu erwarten. Keinesfalls können ſich die
Gemeinde- und Verwaltungsbehörden, die hauptſächlichſten
Kunden der Gefellſchaft, über die Stimmung hinwegſetzen.
So haben ſich auch ſchon die Gemeindeverwaltungen von
Dr. und Bl. in dieſem Sinne geäußert und der Geſellſchaft,
ſolange als ihr ein Engländer angehört, weitere Aufträge
nicht erteilt. Außerdem hat ſich K. nach Kriegsausbruch
offen r die Seite Englands geſtellt und damit Aergernis
erregt.

Die Hilfe für kriegsgefangene Dentſche. Die ſächſiſche
Provinzialorganiſation der „Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche“ hatte kürzlich die Leiter ihrer Ortsausſchüſſe nach
Halle gebeten, um in gemeinſamer Ausſprache die inzwi-
ſchen gewonnenen Erfahrungen kennen zu lernen und den
weiteren Ausbau der „Hilfe“ zu beraten. Der ſehr zahl-
reiche Beſuch bewies zur Genüge, wie tief und nachhaltig
inzwiſchen allgemein das Jntereſſe an dieſer ſo überaus
wichtigen Sache geworden iſt; eine große Anzahl der Land-
räte und Bürgermeiſter unſerer Provinz ſowie die Ge-
ſchäftsleiter ſämtlicher Ortsausſchüſſe der „Hilfe“ waren

dem Rufe gefolgt und hatten fich in den Räumen des alt-
ehrwürdigen Hallenſer Rathauſes eingefunden.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen, Exzellenz von
Hegel, von dem die Einladungen ausgegangen waren, er-
öffnete mit warm empfundenen Begrüßungsworten die Be-
ſprechung und wies nachdrücklich auf die Notwendigkeit und
außerordentliche Wichtigkeit der Aufgaben hin, die ſich die
„Hilfe“ geſtellt hat. Der Vorſitzende der Magdeburger Pro-
vinzialgeſchäftsſtelle., Herr Bürgermeiſter Schmiedel
(Magdeburg), gab nun in eingehenden und hochintereſſan-
ten Ausführungen einen umfaſſenden Ueberblick darüber,
was die „Hilfe für kriegsgefangene Deutſche“ bisher bereits
für eine Tätigkeit entfaltet hat und was ihr für die Zukunft
noch zu tun vorbehalten bleibt. Mit beſonderer Genug-
tunng konnte er feſtſtellen, daß die etwa 100 000 Pakete, die
durch die „Hilfe“ allein nach Rußland an die dortigen kriegs-
gefangenen Deutſchen befördert wurden, in der Tat ihren
Beſtimmungsort faſt ausnahmslos erreicht haben. Dank-
bar gedenkt er dabei auch der aufopfernden Tätigkeit der
Schweſtern, die die ruſſiſchen Gefangenenlager im Auftrage
der „Hilfe“ bereiſt, eine große Zahl von Geſangenen ge-
ſprochen und die Verbindung zwiſchen ihnen und der Hei-
mat wieder hergeſtellt haben.

Darauf erhielt das Wort der Leiter der Zentralſtelle
der „Hilfe“, Herr Peterſen, der dankenswerter Weiſe
von Hamburg nach Halle gekommen war, um dieſer wichti-
gen Tagung perſönlich beiwohnen zu können. Nachdem auch
er noch kurz die Entſtehung der Organiſation geſtreift, ſchil-
derte er beſonders die Verſorgung der gefangenen Deutſchen
mit Liebesgaben. Zwei größere Unternehmungen wurden
hierzu eingeleitet, die eine, bereits von Bürgermeiſter
Schmiedel beſchriebene für die in Rußland Jnternierten,
die andere für den Beſuch der marokkaniſchen Gefangenen-
lager. Ganz abgeſehen von der überaus großen Menge von
Paketen, die den Gefangenen auf dieſe Weife tatſächlich zu
geführt worden iſt, beruht der Wert dieſer Unternehmun-
gen beſonders auch in der großen moraliſchen Auffriſchung
der Gefangenen durch die Unterhaltungen mit den Schwe
ſtern. Der Wert der von Deutſchland und Oeſterreich
bisher überſandten Liebesgaben an Gefangene über-
ſteigt bereits die Summe von 14 Millionen
Mark. Es liegt auf der Hand, daß derartige grgßzügige
Unternehmungen nie von einzelnen Ortsausſchüſſen durch
geführt werden können, ſondern daß dazu eben die Zentra-
liſierung, wie ſie die Organiſation der „Hilfe“ bietet, not
wendig und unentbehrlich iſt. Herr Peterſen berichtet dann
noch über die Zuſtände in den Gefangenenlagern und kommt
zu dem Schluß. daß die Unterbringung der Gefangenen in
England und Frankreich, wenn nicht gut, fo doch immerhin
menſchlich zu bezeichnen, dagegen der Aufenthalt in den
ſibiriſchen Lagern überaus traurig iſt.

Mit dem Dank an alle diejenigen, die ſich bisher ſchon
ſo warm und nachhaltig für dieſe Beſtrebungen eingeſett
haben, namentlich für die Hamburger Herren, deren Jni-
tiative dieſe ganze ſegensreiche Tätigkeit zu danken iſt,
ſchließt dann der Herr Oberpräſident die Sitzung.

Eingeſandt
Die Butterfrage

in hieſiger Stadt nimmt zurzeit Formen an, die mit den
Produktionsverhältniſſen unſeres Kreiſes nicht begründe
ſind und nicht in Einklang zu bringen ſein dürfte. Allent-
halben hört man, daß in Großſtädten den einzelnen
Haushaltungen für die Perſon und Woche Pfund
Butter zugebilligt wird, während hier durch die Beſchlag-
nahme der Molkereibutter dem Einzelhaushalt,
gleichviel ob er aus 2, 6 oder mehr Perſonen beſteht,
nur wöchentlich Pfund Butter bewilligt wird. Das iſt
doch ein grobes Mißverhältnis, für deſſen Abhilfe zu ſorgen
unbedingt Pflicht der Behörden iſt, und zwar nicht nur im
Intereſſe der Beamtenſchaft, ſondern der Allgemein-
heit. Wir Merſeburger wollen gern alle Unbequemlich-
keiten und kleinen und großen Entbehrungen mit den üb-
rigen Bevölkerungsteilen Deutſchſlands gemeinſam tragen
und verlangen keine Bevorzugung, aber wir evollen auch
nicht mit uns Schindluder treiben laſſen!

Ein Familienvater.

Aus Provinz und Refch
Halle, 6. März. Der unter Leitung des bekannken Profeſ-

ſors Abderhalden ſtehende Bund zur Erhaltung und Meh-
rung der deutſchen Volkskraft pachtete rund um Halle große

lächen Ackerlandes, um ſie unbemittelten Familien unter Lie-un des r g r Dünger uſw. für den Bau von Kar
offeln und Gemüſe zur Verfügung zu ſtellen. Zur Ver-

längerung der Milchverſorgung eine größere Anzahl
Milchziegen angeſchafft werden.

Gotha, 6. März. Obgleich die in Deutſchland vorhande-
nen Kaffeebeſtände zur Deckung des Bedarfs auf lange Zeit
hinaus ausreichen, macht ſich die Neigung bemerkbar, größe-
re Vorräte in den Haushaltungen aufzuſpeichern. Es wird
dadurch der Kaffeepreis zum Nachteil derjenigen, die zu ſol-
chem Ankauf nicht in der Lage ſind, in die Höhe getrieben.
Auf Grund der 88 12, 15 und 17 der Bundesratsverordnung
über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Ver
ſorgungsregelung vom 25. September 1915 hat deshalb das
Herzogliche Staatsminiſterium zu Gotha folgendes be
ſtimmt: Der Verkauf von ungebranntem Kaf-
fee an Verbraucher wird verboten. Zuwiderhandlun-
gen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu 1500 beſtraft.

ſollen
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Berlin, 0. März. Die Aelteſten der Berliner Kauf-
mannſchaft haben ſich mit dem Entwurf eines Kriegs-
gewinuſteuergeſetzes beſchäftigt und haben grund-
ſätzliche Einwendungen nicht erhoben. Zwei vedeutſame
Fragen ſind aber, wie ſie mitteilen, nicht in einer den volks-
wirtſchaftlichen Intereſſen genügend Rechnung tragenden
Weiſe erledigt worden. Zunächſt muß dem Steuerpflichti-
gen das Recht gegeben werden, bei der bundesſtaatlichen und
kommunalen Veſteuerung von dem Einkommen die an das
Reich zu entrichtende Kriegsgewinnſteuer in Abzug zu brin
gen; es würde ſonſt durch eine allzu ſcharfe und weitgehende
Schmälerung des in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle
durch intenſivſte Arbeit verdienten Kriegsgewinnes die Ar-
beitsfreude und die ſchöpferiſche Kraft des Gewerbetreiben-
den gelähmt werden; dieſe Eigenſchaften werden nach dem
Kriege für die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit des Produ
zenten im Dienſte des Neuaufbaues unſerer Volkswirtſchaft
durchaus notwendig ſein; auch die Neubildung von Kapital
würde durch dieſe Maßnahme eine erwünſchte Förderung
erhalten. Der zweite Punkt, zu dem Einwendungen zu
machen ſind, betrifft die Doppel-Beſteuerung bei den Toch-
ter (Schachtel-) Geſellſchaften. Wenn ſchon die Doppelbe-
ſteuerung der Aktiengeſellſchaften und des Aktionärs nicht
gerechtfertigt iſt, ſo muß doch die Ausdehnung dieſer Dop
pelbeſteuerung auf das äußerſte Maß beſchränkt werden.
Nach 8 23 des Entwurfs hat eine Geſellſchaft, die mehr als
ein Fünſtel aller Aktien oder Anteile einer anderen Geſell
ſchaft beſitzt, das Recht, von dem Geſchäftsgewinn eines
Kriegsjahres die Mehreinnahmen aus dieſen Aktien abzu
ſetzen. Dieſen Satz halten die Aelteſten der Kaufmannſchaft
von Berlin für zu hoch und befürworten auf das dringend-
ſte eine Herabſetzung, z. B. auf ein Zehntel. Die ſog. Schach
tele oder Tochtergeſellſchaften haben ſich im allgemeinen für
unſere wirtſchaftliche Organiſation und für die Verbilligung
unſerer Produktion als ſehr ſegensreich erwieſen. Eine
Aenderung des Geſetzes in dieſen beiden Richtungen er-
ſcheint den Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin als
notwendig und gerecht.

München, 6. März. Der 30 Jahre alte Maler Albert
Speckner, der im Dezember 1911 die 11 jährige Tagelöhners-
tochter Frieda Pracher erwürgt hat und im April 1912 vom
Münchener Schwurgericht wegen Luſtmordes zum Tode
verurteilt worden war, ſpäter aber zu lebenslänglicher
Zuchthausſtrafe begnadigt wurde, iſt heute früh 5 Uhr

aus der Heil- und Pflegeanſtalt Haar bei München, nur mit
dem Hemd bekleidet, entſprungen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Meyer-Förſter: Alt-Hei-

delberg. Alt-Heidelberg und kein vollbeſetztes Haus!
Die Maſſe der Theaterbeſucher muß doch mehr vom Kriege
beeinflußt ſein, als man's wohl gemeint hätte! Nun, war
die Zugkraft nicht die gewohnte, ſo war's doch die alte Wir-
kung. Der guten Käthi und des braven Karl-Heinz trauri-
ges Geſchick rührte wieder einmal die Herzen, und reicher
Beifall rauſchte nach jedem Akt auf. Die Darſteller, in der
glücklichen Laune der Siegesſicherheit, empfingen und weck-
ten denn auch Stimmung in dankbarem Wechſel. Jrma
Grawi verlieh der Käthi allen vom Dichter beſtimmten
Reiz und fand im Erbprinzen Kurt Wilke einen ange-
meſſenen Partner. Paul Förſters prächtigem Humor
kam die Rolle Dr. Jüttners recht zu ſtatten und Hans
Friedrich ſpielte ſeinen Lutz mit bemerkenswerter Echt-
heit. Das andere alles war Alt- Heidelberg.

Dom Auslande
Zwanzig Jahre ſchuldlos im Zuchthaus.

„Corriere della Sera“ berichtet von einem Juſtizirrtum,
deſſen Opfer der rumäniſche Staatsbürger Corſanego iſt,
der 1896 von dem Schwurgericht in Genna zu 30jähriger
Zuchthausſtrafe wegen Ermordung einer gewiſſen Anna
Maggiuola verurteilt worden iſt, trotzdem er ſeine Unſchuld
beteuert hatte. Eine anonyme Anzeige, die 1909 einlief und
den wirklichen Mörder angab, wurde erſt jetzt beachtet und
wird zur Wiederaufnahme des Prozeſſes führen.

Die Preſſe und der Krieg.
vie Papiernot und e r n e die jetztdie deutſchen Zeitungen r r ſind keine Erſcheinung, die

auf Deutſchland beſchränkt iſt. Jm Ausland
zeigt ſich dieſelbe Kalamität. Aus Paris wird gemeldet, der
Papiermangel in Frankreich ſei ſo arg geworden, daß „Jour-
nal“, „Matin“, „Petit Journal“, „Petit Pariſien“ übereinge-
kommen ſind, an fünf Tagen der Woche nur noch vierſeitig, an
den übrigen a ſechsſeitig zu erſcheinen. Weitere Blätter
werden demnächſt zu ähnlichen Beſchränkungen ihres Umfan-
ges ſchreiten. Wir unterlaſſen die nen wie die Pariſer
Preſſe ſich helfen kann und hilft. Unſere Zeitungen laſ-
ſen ſich ihren Text nicht von Jntereſſenten bezahlen,
ſondern dienen und das iſt unſer Stolz und unſere Stärke
der Offentlichkeit ſelbſt los. Umſomehr iſt auch die ganze
öffentliche Meinung darin einig, daß unſere Zeitungen vor
ähnlichen üblen Rückwirkungen der Papierverkeuerung ge

ſch ützt werden müſſen. Um die lebendigen Kräfte des Volkes
im Lande den Einflüſſen der Großſtadt gegenüber
gleichwertig und einflußreich zu erhalten, brauchen wir eine
leiſtungsfähige Provinzpreſſe. Dieſe iſtGemeingut der öffentlichen Meinung, und darum hat ſie auch
ein begreifliches Verſtändnis dafür, daß die drohenden erdrük-
kenden Laſten der Papierverteuerung ſich nicht in einer Ver-
kümmerung der Zeitungen äußern dürfen, wenn eine angemeſ-ſene Erhshung der ohnehin ſo mäßigen Zuſtellungspreiſe das
Schlimmſte verhüten kann.

Die Papiernot hat die Londoner Blätter genötigt, ihre
Ausgaben um A und 6 Seiten zu verringern. „Daily Rews“
hat nur 6 Seiten, „Times“, „Telegraph“ nur 14 Seiten, „Dai-
ly Chronicle“ und „Morning Poſt 10 Seiten. „Daily Mail
hat nur noch 8 Seiten.

Jn Jtalien waren infolge des Krieges die großen ita-lieniſchen Zeitungen ſchon ſeit geraumer Zeit gezwungen, i ren
t n g von 10 und 12 Seiten der Nummer auf 6 und 8 Sei-
ten herab zuſetzen. Sollte es nicht möglich ſein, der Pa
piernot zu begegnen, dann würden ſämtliche großen Zeitungen
n e in Zukunft nur noch Nummern von je 4 Seiten her-
auszugeben.

Jn, Rumänien hat wegen der Papiernot das halbamt-
liche Abendblatt „La Roumanie“ ſein Erſcheinen ein-
ſtellen müſſen. Die Bezieher erhalten ſtatt deſſen nur das
amtliche Morgenblatt „Viitorul“. Das Blatt „Politique“ er-
ſcheint nur im halben Umfange. Weitere Blätter ſind völlig
eingegangen.

ie Verwaltungen der Petersburger Tageszeitun-
gen haben ſchon im Dezember den Preis der Einzel-
nummer um 1 Kopeke zu re Sie weiſen darauf hin, daß
das ruſſiſche Zeitungsweiſen ſeit Kriegsbeginn eine Kriſis durchmache, und aus ben runde wiſga e ihre Einnahmen ſtei-
gern. Ende Dezember hat die ruſſiſche Hauptverwaltung in den
Preſſzangelegen eiten angekündigt, daß die geſamte ruſſiſche
Preſſe aufgefordert werden ſoll, rer Umfang bedeutend
ein zuſchränken, weil die ruſſiſche Regierung der ſchweren
Papiernot nicht abhelfen könne.

Ehrentafel.

XXXV.
Artilleriefener.

Das Jnfanterie- Regiment Nr. 76 (2. Hanſeat.), Hamburg,
hatte eine Stellung zu beſetzen und auszubauen. Das 2. Ba
taillon hatte einen Schützengraben, direkt an einer Ferme ge
legen. d ger Abſchnitt wurde von einer feindlichen Batterie
ſtark beſchoſſen. Trotz andauernder Beoba tung war es nicht
möglich, die Stellung dieſer Batterie ausfindig zu machen, ſo
daß eine Patrouille ausgeſandt werden mußte. Zu dieſer mel
dete ſich der z a m Jacobs von der 6. Kom
pagnie mit 2 Mann freiwillig. Kaum waren die drei 40 50

ritt vom eigenen Graben entfernt, wurden ſie von der Bat-
terie mit Salvenfeuer beſchoſſen. Um aus dem Feuerſtrich zu
kommen aen mehrere lange, ſchnell aufeinander folende Sprünge. Schließlich gelang es ihnen, ein Waldſtück in

öhe des feindlichen Schützengrabens zu erreichen. Hier vom
7 ch i ſie die eifrig ſchießende Artillerie genau und
eutlich ſehen.

Nachdem d die Lage und Stellung genau feſtgeſtellt und
ſomit ihren Auftrag ausgeführt hatten, gingen ſie zurück zur
eigenen Stellung. Doch kaum waren ſie wieder auf freiem
Felde, als auch ſchon das Artilleriefeuer vom Graben ab auf
ſie gelenkt wurde. Nun es, die noch 1200 Meter bis zum
Graben in Sprüngen zurückzulegen. Leider wurde hierbei ein
Mann der Patrouille durch Voilltreffer getötet. Nachdem Ja
cobs ſeine Meldung hatte, ging er mit ſeinem Be
gleiter zu dem verünglückten Kameraden, doch hier war nichts
mehr zu helfen.

Auf Grund der Meldung gelang es der deutſchen Artillerie
r bald, die feindliche Batterie zum Schweigen zu bringen.

igefeldwebel Jacobs erhielt für die glänzend gelungene Pa
trouille das Eiſerne Kreuz.

Barrikadenbau,
In den Kämpfen im März 1915 wurde die 7. Kompagnie

zur Verſtärkung einer ermatteten Kompagnie eines Nachbar-
regiments eingeſetzt. Es galt einen von den Franzoſen genom-
menen Graben wieder zu gewinnen. Da die feindliche Artil-
lerie aber auf dieſes Grabenſtück ſich a beſonders eingeſchoſ
ſen hatte, wurde nach vergeblichen Verſuchen vom Abſchnitts
kommandeur befohlen, in dem eingeſchoſſenen Graben eine Bar
rikade zu errichten.

„„Da übernahm der Gefreite Auguſt Deike aus Hameln frei
willig mit einigen Handgranatenwerfern die Aufgabe, das obere
Grabenende vom Feinde zu ſäubern und denſelben ſoweit als
möglich zurückzudrängen. Nachdem bei einbrechender Dunkel-
heit einige Handgranaten geworfen, zog i der Gegner hinter
eine Schulterwehr zurück. Jetzt galt es, ſo raſch wie möglich
eine Barrikade zu errichten.

Deike baute, immer auf dem Bauche liegend, mit den ihm
zugereichten Pfählen und Sandſäcken eine etwa eineinviertel
Meter hohe Barrikade zum Schutz gegen das einſetzende Minenfeuer. Obwohl vollkommen erſchö ſt wollte er doch ſeinen Po-
ſten nicht verlaſſen. Vielmehr ließ er einige Zeit von den Ka-
meraden die Barrikade höher ſchichten, um dann wieder Stahl-
blenden und Schießſcharten ſelbſt anzubringen.

Deike, der ſchon mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausge
zeichnet war, wurde ſofort zum Unteroffizier befördert. Lei
der iſt der tapfere Mann bei dem Sturmangriff am 16. 6. 15,
bei dem er ſich noch ganz beſonders hervortat, gefallen,

Heldenmütige Verteidigung einer Sappe.

Der Gefreite Hermann Wilhelm aus Kahla, Kreis Lieben-
werda, von der 7. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 72
befand ſich mit ſeiner Gruppe in einer Sappe, als ein Angriff
des Gegners erfolgte. Trotzdem 6 Mann ſeiner Gruppe ver
wundet wurden und die Sappe durch das e Artillerie
feuer faſt eingeebnet war, verließ Wilhelm die nicht und
warf fortgeſetzt Handgranaten, ſodaß es dem Feinde nicht ge-
lang, in den Graben einzudringen. Während des ſtärkſten Ar
tilleriefeuers baute er in der r Sappe eine Sandſack
barrikade und ſtellte, als dieſe wieder zerſtört war, wiederum in
ſtarkem feindlichen Feuer eine neue e Es konnte feſtgeſtellt
werden, daß vor der Sappe 18 tote Feinde lagen, die von den
Handgranaten getötet worden waren, die Wilhelm geworfen
at.

gl ggiweisv erhielt für ſeine Tapferkeit das Eiſerne Kreuz 1.
aſſe.

Gerichtszeitung
Die „gütliche Einigung mit angedrohter Strafanzeige“.

Berlin, 6. März. Auf dem Schleſiſchen Bahnhof in
Berlin wurde der 15jährige P. R. aus Potsdam von einem
Schutzmann unter dem Verdacht, ein falſches 50 Pfennigſtück
in einen Automaten geſteckt zu haben, feſtgenommen. Bei
der ſofortigen Oeffnung fand man im Automaten ein echtes
und ein falſches 50 Pfennigſtück. Der Junge, der behauptete,
die Verwendung eines Falſchſtückes nur zugeſtanden zu
haben, um ſeine Freiheit nicht zu verlieren, wurde darauf
entlaſſen. Am 5. und 15. November erhielt nun ſeine Mut-
ter von der Aktiengeſellſchaft für automatiſchen Verkauf die
von ihrem Direktor Lange unterzeichnete briefliche Auf-
forderung, 50 Erſatz zu leiſten, ſonſt würde Strafanzeige
erſtattet werden. Die Mutter des Fünfzehnjährigen ließ
ſich dadurch nicht einſchüchtern, und anſtatt des Jungen
mußte Direktor Karl Lange geſtern vor dem Potsdamer
Schöffengericht erſcheinen, um ſich wegen verſuchter Er-
preſſung zu verantworten. Sein Rechtsbeiſtand machte gel-
tend, daß bei den 50 feſtgeſtellten Fällen der Anwendung
von Falſchſtücken angeſichts der ausgeſetzten Belohnung und
ſonſtiger Unkoſten 50 kein Betrag ſei, durch den ſich die
Geſellſchaft ungerechtfertigt bereichern wolle. Für das Ge-
richt war hauptſächlich die Bekundung eines Angeſtellten
maßgebend, daß man es ſtets ſo gehandhabt habe und die
Aufgeforderten ohne Widerrede gezahlt hätten, um dem an-
gedrohten Strafverfahren aus dem Wege zu gehen. Das
Potsdamer Schöffengericht beurteilte den Fall jedoch ſtren
ger und nahm ihn als Beweis für ein Syſtem „Gütlicher
Einigung mit Androhung der Strafanzeige“ an. Der Amts-
anwalt beantragte für dieſen Erpreſſungsverſuch einen Mo
nat Gefängnis, das Gericht verurteilte den angeklagten Di-
rektor zu s Tagen Gefängnis.

Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe gerichtlich beſtraft.

Friedrichroda, 6. März. Der Stadtrat von Fried-
richroda hatte vor einiger Zeit in der ſtädtiſchen Verkaufs-
ſtelle Butter um 4 Pfennig über den Höchſtpreis verkaufen
laſſen, um einem zu großen Einnahmeausfall vorzubeugen.
Er wurde deshalb angezeigt, und Senator Hörchner mit
30 beſtraft. Auf eingelegte Berufung iſt die Strafe
auf 10 ermäßigt worden. Um auch dieſe Strafe von Se
nator Hörchner abzuwenden, haben die Stadtverordneten in
ihrer jüngſten Sitzung beſchloſſen, ein Gnadengeſuch an den
Herzog zu richten.

Harzer Käſe mit 90 Prozent Gewinn verkauft.
Frankfurt a. M., 6. März. Das Schöffengericht in

Frankfurt a. M. verurteilte einen Warenagenten zu 1000
Mark GeldößPrafe. Er hatte ſogenannten Harzer Käſe
mit über 90 Prozent Bruttogewinn an Kleinhändler weiter
verkauft.

Bunte Zeitung.
Stoßſeuſzer eines engliſchen Zenſors. Der Bienenzucht-

verein für den Kreis Herzogtum Lauenburg hatte an eines
einer Miiglieder, das ſich in engliſcher Gefangenſchaft be
ſindet, zu Weihnachten ein Liebesgabenpaket geſandt. Der
Borſitzende des Vereins erhielt jetzt von dem Empfänger
eine Poſtkarte, auf welcher er ſich für die Sendung bedankte
und auf welcher er auch ſeiner Bewunderung über Deutſch
land Ausdruck verlieh. Unter anderem ſchrieb er: „Es gibt
nur ein Deutſchland in der Welt!“ Der engliſcheZenſor hat dieſe Worte ſtehen laſſen und die Bemerkung
hinzugefügt: „Gott ſei Dank!“
„„„Humor. Das Wort des Tages. „Kennen Sie
ſchon die Folgen der Stoffbeſchlagnahme?“ „Nun?“
e e en in jeder Woche „2 kleiderloſe Tage“ eingeführt
werden.“

Wer lacht da King Georg hat ſich wieder mal aufs
hohe Roß geſetzt! In der Thronrede zur Vertagung des
engliſchen Parlaments ſagte er: „Achtzehn Mongte haben
meine Armee und Flotte zuſammen mit den tapferen Bun
desgenoſſen unſere gemeinſchaftliche Freiheit und das inter
nationale Recht Europas verteidigt, in dieſem Kriege, der
uns aufgedrängt worden iſt von denjenigen, die wenig Ehr-
furcht vor den Freiheiten und den Verträgen haben, die uns
heilig ſind.“ Dieſe Stelle wurde durch lautes Wiehern un
terbrochen; es rührte von dem Gaul her, der einen ganz
ähnlichen Speech ſeines Königlichen Herrn ſchon früher ein
mal an der Front in Flandern! nicht länger hatte mit
anhören können! (Münchner „Jugend“.)

Der neue Plutarch. Die neueſte italieniſche An
leihe verurſacht in jeder Beziehung große Schwierigkeiten.
„Patriotiſch ſoll ihr Name klingen und „Siegesanleihe“ ha
ben uns ſchon die Franzoſen vorweggenommen, wie
nennen wir ſie?“ fragte Jl Re den Finanzminiſter Luzzati.
eng vielleicht die „Unerlöſte“?“. (Münchner „Ju-
gend“.

Zu ſpät. Telegramm aus Kapſtadt an das Werbe-
bureau in London Beim letzten Truppentransporte irr-
tümlich drei männliche Affen mitgeſandt. Rückantwort.
Telegramm des Werbeburegus London nach Kapſtadt:
Nachricht zu ſpät eingetroffen. Transport bereits einge
kleidet, geſtern zur Front abgegangen,

Fatale Belehrung. Fremder: „Um Gottes wil-
len, da kreucht ein Tier, das wird doch keine Wanze ſein
Hausknecht: „Auf der Bettdeck'n? Wo denken S hin, das
iſt 'n kleiner Käfer, der zum Fenſter 'reingekommen iſt; (an
die Wand greifend) ſchau'n 'S her, ſo ſieht a Wanz'n aus.
(„Fliegende Blätter“.)

Das Krſprungsiand der Türken. Die Herkunſt der
Türken iſt noch immer in geheimnisvolles Dunkel gehüllt.
Einige Hiſtoriker meinen, daß die Türken ihren Herkunfts-
ort in das weſtliche Sibirien oder in die Schluchten des
Altaigebirges verlegen müßten. Es hat ſogar Gelehrte
gegeben, die die Heimat der Türken in Ehina ſuchen. So-
weit die Geſchichte der Türken durch vollgültige Doku-
mente belegt iſt, ſcheint es ſicher zu ſein, daß ſie in dem
Augenblick, wo ſie in die Geſchichte eintraten, ſich im Kau
kaſus niedergelaſſen hatten, wo ſie eine gewiſſe Anzahl
von Stämmen bildeten, die ſich über die Gegenden aus-
breiteten, die heute den ruſſiſchen Kaukaſus und die öſt
lichen Provinzen des Kaspiſchen Meeres ausmachen. Die
einen lebten als friedliche Bauern in Familien, während
die anderen in Schluchten des Gebirges zerſtreut,
mehr ein Nomadendaſein führten und zahlreiche
Kämpfe gegen aſiatiſche Horden zu beſtehen haftten, die ſie
von Zeit zu Zeit beunruhigten. Nachdem ſich die Zahl
ihrer Stämme vermehrt hatte und ſie durch andere von
Weſten herkommende Horden an der weiteren Ausbreitung
gehindert waren, zogen einige von ihnen, denen man irr-
tümlicherweiſe den Gattungsnamen Scythen gegeben hat,
über das Schwarze Meer und ließen ſich in Rumänien,
Bulgarien, Ungarn und Albanien nieder. Der Jſlam
ſtand zu jener Zeit, im ſiebenten Jahrhundert unſerer
Zeitrechnung, in Arabien in voller Biüte. Die Türken
hatten damals weder von der Lehre des Jſlams, noch
auch von dem Namen Mohammeds je etwas gehört.
Während die Araber bis Konſtantinopel vordrangen, das
ſie belagerten, ohne ſich jedoch ſeiner bemächtigen zu
können, traten ihnen auf dem Wege über die Küſtenſtriche
des Schwarzen Meeres die Türken entgegen, die, durch ihre
langen Kämpfe mit aſiatiſchen Horden geſchwächt, ſich
noch in dieſen Gegenden hielten. Die Araber bekehrten
die Türken zum Jſlam ohne große Anſtrengung, da ſie
bei ihnen nur den ſchwachen Widerſtand einiger Adepten
der Lehre Zoroaſters fanden. In jenen erſten Zeiten be-
gnügten ſich die Türken damit, als Reiter im ägrabiſchen
Heere zu dienen, aber bald fanden ſie Gefallen an der
Eroberungsgier ihrer Lehrmeiſter. Von dem Reichtum
der Gegenden, in die ſie die Araber führten, geblendet,
trieben ſie die Griechen und Perſer aus ihren Sitzen. Sie
nahmen neben den Arabern ihren Platz ein, aber ſie ſelbſt
hatten bereits die Oberhand gewonnen. Die Araber be
gannen unruhig zu werden. Die Kalifen von Bagdad
knüpften, um dieſe ſiegreichen Reiter lahmzulegen, Be
ziehungen zu den Perſern an. Aber alle die Bemühungen
waren vergeblich die Türken drangen vom Kaukaſus
her nach Klein-Aſien vor und vernichteten unterwegs die
Perſer, ſodaß den Kalifen nichts übrig blieb, als ſich mit
ihren Gegnern zu verbünden.

Ein Spitzbubenkruff. In Neuyork werden alljährlick
Waren im Werte von etwa 20 Millionen Mark währen
des Transportes geſtohlen. Wie es möglich iſt, erklärt
das aufſehenerregende Geſtändnis eines Mannes namens
Rader, der anſcheinend als ehrenwerter und reicher Kauf-
mann in Brooklyn lebte und nun bekannte, daß er mehrere
Jahre lang das Haupt eines Verbrechertruſts geweſen iſt,
oer ſich aus dem Warendiebſtahl eine Spezialikat gemanhi
hatte. Beſonderes Gewicht erhielt das Geſtändnis Raders
dadurch, daß er erklärte, daß die großen Erfolge dieſes
Truſts nicht möglich geweſen wären, wenn nicht die
Polizei mit den Verbrechern gemeinſame Sache gemacht
wenn Großhändler ihnen die geſtohlenen Güter nicht
abgekauft hätten. Rader unterhielt eine Schule, in
junge Verbrecher unterrichtet wurden, von Güterwagen un
Ladeplätzen der Dampfer Warenballen zu ſtehlen. Rader
brachte Urkunden bei, die die Wahrheit ſeines Geſtänd
niſſes erwieſen und in Neuyork das größte Aufſehen er-
regen. Sicher iſt es bereits, daß er in der Tat eine Ver
brecherſchule unterhalten hat. Er ſelbſt war ein begüterter
Mann, hatte in der Stadt und auf dem Lande ein Haus
und ein Automobil und war Beſitzer mehrerer Geſchäfte
Auf Grund ſeiner Ausſage ſind ſchon ſechs Poligeidetek
tive entlaſſen worden, und es ſind auch ſonſtige Maß-
nahmen getroffen, welche die Wahrheit an den Tag bringen
ſollen.
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Bekanntmachung.
Der x u Provinz Sachſen hat trotz der kurzen

Zeit ſeines Beſtehens bereits
2370 Hauptkarten und

425 Nebenkarten
ausgefertigt.

Wenn ſeither nicht alle Anträge erledigt werden konnteu, ſo liegt
z daran, daß bei den Anmeldungen die erforderlichen Unterlagen
ehlten.Einer der Zwecke des Viehhandelsverbandes iſt, die unſicheren

Elemente vom Viehhandel fernzuhalten.
Wir bitten daher die Herren Fleiſchermeiſter und Viehhändler noch-

mals dringend, auf ihren Anträgen genau anzugeben:
1. genaue Adreſſe (Name, Wohnort, Kreis)
2. auf welchen Namen die Karte bezw. Nebenkarte ausgefertigt wer-

den ſoll (Frauen, deren Männer im Felde ſtehen, können ebenfalls
Karten erhalten),

3, und eine Beſcheinigung der zuſtändigen Behörde vorzulegen, aus
welcher hervorgeht:
a) n im Hauptberuf Fleiſcherei oder Viehhandel ausge-

übt wird,
b) ob gegen die Zuverläſſigkeit des Antragſtellers nichts einzu-

wenden iſt,
c) bei Nebenkarten, ob das Geſchäft ſo umfangreich iſt, daß Neben-

karten gerechtfertigt erſcheinen,
d) welcher Gewerbeſteuerklaſſe der Antragſteller angehört bezw.

welchen Wandergewerbeſteuerſatz er zahlt.
Antragſteller, welche ihren Wohnſitz nicht in unſerer Provinz (alſo

in anderen Provinzen und Bundesſtaaten) haben, wollen uns gleichzeitig
eine Beſcheinigung ihres zuſtändigen Verbandes einſenden, aus welcher
hervorgeht, daß ſie dort Mitglied ſind bezw. welche Nummer ihre Mit-
gliedskarte hat und welche Gebühren ſie für dieſe Karte bezahlt haben,
ferner einen amtlichen Nachweis aus unſerer Provinz, daß ſie bereits
e 1. Juli 1914 berufsmäßig Vieh in der Provinz Sachſen gekauft

aben.
Anträgen, welche dieſe Angaben nicht enthalten, kann zunächſt nicht

ſtattgegeben werden, weil erſt eine Prüfung vorgenommen werden muß.
Von der gleichzeitigen Einſendung von Geldbeträgen bitten wir

abzufehen, da alle Karten, welche ausgefertigt werden, im Intereſſe der
ſchnelleren Abfertigung und der Gleichmäßigkeit unter Nachnahme ver-
ſandt weröen.

Nach der Ausführungsanweiſung iſt uns jeder Ankauf von Vieh
zu melden, unter genauer Beobachtung des Muſters A. Wer dies ver-
abſäumt, macht ſich ſtrafbar.

Außerdem iſt jeder An- und Verkauf in dem von der Regierung
vorgeſchriebenen Buch laut Muſter B genau zu verzeichnen. Dieſe Bücher
werden kontrolliert.

Von der Feſtſetzung von Marktpreiſen iſt einſtweilen Abſtand ge-
nommen worden; bei Weiterverkauf des Viehes kann der Händler einen
angemeſſenen Nutzen berechnen.

Fleiſcher, die nur vom Händler kaufen, brauchen nicht Mitglied
bei uns zu werdeu.

Es iſt in vielen Kreiſen noch nicht bekannt, daß die mit der Buudes-
ratsverordunng vom 14. Februar fefgeſetzten Stall-Höchſtpreiſe für Schweine
bereits in Kraft find. Es ſetzt fich hohen Strafen ſowohl der Känfer wie der
Verkäufer aus, welcher dieſe Preiſe nicht einhält. Es iſt Sache des Käufers
wie des Verkänfers, ſich über die Verordnung und die Ausführungsanweiſung,
welche ausdrücklich irgendwelche Nebenabreden und Bewilligung von Neben-
kanfgeldern, wie Schwanzgeldern, Strickgeldern ufw. verbietet, genau zu in-
formieren. Die Feſtſtellung des zu zahlenden Lebendgewichts hat „nüchtern
gewogen“ zu erfolgen. Die Tiere müſſen daher bei ihrer Verwiegung 12 Stunden
futterfrei ſein vder bis zur Wage einen Beförderungsweg von mindeſtens 5
km zurückgelegt haben.

Abdrucke dieſer Verordnung und Ausführungsanweiſung ſind von
uns gegen Einſendung von 10 Pfennig in Marken zu beziehen.

Die Geſchäftsräume befinden ſich von jetzt ab:
Magdeburg, Kaiſerſtraße 65.

Marmelade

Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Veröffentlicht: SDer Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten Kreisſekretär.

Formulare A uncdh
r

Zur Regelung des Viehankaufs
in der Provinz Sachſen werden die, durch die am 9. Februar und der
heutigen im Kreisblatt veröffentlichten Bekanntmachung vorgeſchriebenen
Formulare und Bücher des Viehhandelsverbandes vorrätig gehalten und
ſind durch uns zu beziehen.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
Telefon Nr. 100. Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt). Telefon Nr. 100.
g. Telefoniſche und ſchriftliche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.

s für Haut-, Gesehlechts-Sperr um ch Bliasenieiden
Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Belitzscherstr. 2.

Sprechstunden II3. Sonntags 10--1 I.

Merſeburg, den 5. März 1916.

Rotes Kreuz
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg
Seffnerſtraße 1.

Gabenliſte Nr. 64.
Aus der Stadt Merſeburg.

Hentſchel 3 Bücher, Ungenannt ein Poſten leere Jagdhülſen, Frau
Maärkſcheffel Kohlen für die Milchhalle in der Wagnerſtraße, Blanken-
burg 20 Bogen ſtarkes Packpapier, Wirth-Roßmarkt Zentner Stück-
ſeife, Vudig, Florheim, Lots Kiſten, außerdem David- Berlin 2 Paar
Strümpfe, Kommerz.-Rat Näther-Zeitz 12 Liegeſtühle.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Winckler-Röcken 3 Flaſchen Johannisbeerſaft, Frau P. Siebert-Nie

derelobicau 10 Paar Strümpfe, Frau Gouſcheck-Niederclobicau 2 Paar
Strümpfe, Frau Boltze-Niederelobicau 2 Paar Strümpfe, Taſchentücher,
Zigaretten, die Schulkinder-Meuſchau 8 Hemden, 20 Paar Handſchuhe, 2
Schals, 20 Seiflappen, Mühle-Meuſchau 4 Zentner Mehl, Gemeinden
Zöſchen und Zſcherneddel 20 Paar Strümpfe, durch Frau Bürgermſtr.
Lenze-Lützen 35 Kerzen, 48 Seiflappen 4 Paar Hoſenträger, 23 Lungen-
ſchützer, 14 Kopfſchützer, 14 Paar Kniewärmer, 7? Paar Pulswärmer, 6
Tabakpfeifen, 17 Schachteln Zigaretten, 38 Pakete Tabak, Gürtzſch-Schla-
debach 2 Kuchen, 2 Beukel Fruchtſchalen, 1 Krug Gelee, 13 Eier, 1 Sack
Aepfel, Beyling-Bündorf 1 Schock Eier.

Am Marktſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind am 23. und
26. Februar 2 Tauben, 2 Würſte, 38 Eier, Wurzelwerk und Obſt geſchenkt
worden von: Reiferth-Bedra, Stürze-Bündorf, Götze-Dörſtewitz, Bauer-
Meuſchau, VWieißner-Schortau, Poltze-Trebnitz, HempelsWallendorf.

Mit herzlichen Dank an alle freundlichen Spender verbinden wir
die Bitte nin weitere Gaben. Solche werden angenommen in der Sammel-
ſtelle vom Roien Kreuz Seffnerſtr. 1 zu Merſeburg und an den Markt-
tagen am Stande der Daumen vom Roten Kreuz bezw. im Renner'ſchen
Porzellangeſchäft.

Vierfrucht) von der berühmten Fabrik HELVETIA“
und Zucker, gef. (ohne Obstrückstände). 10 Pfund

wohblschmeekender und sparsamster
Brotaufstrich

hur aus frischen Früchten
incl. Eimer Mk. 5,

liefert franko gegen vorherige Einsendung des Betrages oder Nachnahme 25 Pfg. mehr

Walter hHlerrmann, Berlin S. 48, Friedrichstr. 244.
Bekanntmachung.

Der Kampf gegen die Mückenplage, die in den Sommermonaten
nicht nur äußerſt beläſtigend wirkt, ſondern ſogar geſundheitsſchädlich iſt
ſoll auch in dieſem Jahr im Bezirke der Stadt Merſeburg nachdrücklichſt
fortgeſetzt werden ein Erfolg iſt jedoch nur zu erwarten, wenn die Be
kämpfungsarbeiten überall rechtzeitig und ſorgfältig ausgeführt werden.
Die Mücken ſichern ihren Fortbeſtand während der kalten Jahreszeit
durch Ueberwinterung eiertragender Weibchen; für die Wintermonate
kommt daher vor allem die Vernichtung der in Kellern, Böden, Ställen
n wen kühlen feuchten Räumen überwinternden Mücken in Be

Auf Grund der Polizeiverordnnng des Herrn Regierungspräſidenten
vom 3. April 1912 zur Bekämpfung ber Mückenplage, fordern wir des
halb die unmittelbaren Beſitzer eines Hanſes oder Grundſtücks auf, in
der Zeit vom 10. bis 21. März ds. Js. die in ihren Kellern, Ställen vder
ſonſtigen Ränmen überwinternden Mücken zu vernichten. Dies hat in
der Weiſe zu geſchehen, daß die Wände und Decken der Räume mit einer
Löt- oder Spiritusflamme abgeſengt oder beſonders wo das Abſengen
wegen etwaiger Feuersgefahr untunlich iſt, mit einem feuchten Lappen
abgewiſcht und die Mücken zerdrückt werden, oder indem die Räume mit
geeigneten Mitteln ausgeräuchert werden.

Beſonders wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß, wo die
Schlupfwinkel der Mücken nicht zugänglich ſind, oder wo das Abſengen
mit einer Löt- oder Spiritusſlamme wegen etwaiger Feuersgefahr untun-
lich iſt, die Mücken am beſten durch Ausräuchern des Raumes mit einem
Mückenvertilgungspulver vertilgt werden; dieſes iſt in Apotheken und
Drogengeſchäften zu haben. Das Entweichen des Rauches iſt durch Ver
ſtopfen vder Verkleben der Türen- und Fenſterritzen zit verhindern.

Vom 23. März ab wird eine Nachprüfnug der Bekämpfungsarbeiten
durch die Polizeirevierbeamten erfolgen, denen der Zutritt zu den in
Frage kommenden Räumen zu geſtatten iſt.

Wir hegen zu dem Gemeinſinn unſerer Einwohner das Vertrauen,
daß die hier zum Wohl der Allgemeinheit angeordneten Arbeiten, die
für den einzelnen nur geringe Mühe verurſachen, pünktlich und gewiſſen-
haft vorgenommen werden.

Sänmige, die unſerer Aufforderung nicht nachkommen ſollten, würden
auf Grund der Polizeiverorduunng des Herrn Regierungspräſidenten vom
3. April 1912 mit Geldſtrafe bis zu 69 evtl. verhälinismäßige Haft
verfallen.

Merſeburg, den 1. März 1916.
Die PolizeiVerwaltung.
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Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechüäft
für

Damen- und Kinder-Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

WASCHE-AUSSTATTUNGEN

Meine feldgraue Regenhaut
und Oeltuch Bekleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Umhang
M. 14,00 16,00 18,00

Mantel
M. 16,00 20,00 24,00
Jacke M. 8,50
Weste mit Aermel

M. 8.50 10,50
Hose zum Ueberziehen

M. 8.50
Hauben M. 2,50

Als Pfundpabket
zu versenden.

Wickelgamaschen
M. 2,25 bis M. 7,50.

Dur KBrulftes,
Herren Moden,

Antenpian 4 Merseburg Fernrut 451

An der Königl. Lehranſtalt
für Wein-, Obſt- und Garten
bau zu Geiſenheim a. Rh.

finden im Jahre 1916 folgende Un
terrichtskurſe ſtatt:
1. Oeffentlicher Reblauskurſus am

14 und 15. Februar.
2. Obſtbankurſus in der Zeit vom

14. bis 26. Februar.
Baumwärterkurſus in der Zeit
vom 14. bis 26. Februar.
Pflanzenſchutzkurſus in der Zeit
vom 15. bis 17. Juni.
Obſtbaunachkurſus in der Zeit
vom 24. bis 29. Juli.
Baumwärternachkurſus in der
Zeit vom 24. bis 29. Juli.
Obſtverwertungskurſus f. Män-
ner in der Zeit vom 31. Juli
bis 10. Auguſt.

8. Obſtverwertungskurſ. f. Frauen
i. d. Zeit vom 14 b. 19. Auguſt.

Das Unterrichtshonorar beträgt:
Für den Kurſus 1: nichts.
Für den Kurſus 2 und 5: Preußen

099

20 Mk., Nichtpreußen (auch Lehrer)
30 Mk. Preußiſche Lehrer ſind
frei. Perſonen, die nur am Nach-
kurſus (Nr. 5) teilnehmen, zahlen
8 Mk., Nichtpreußen 12 Mk.

Für den Kurſus 3 und 6 wird ein
Honorar von 10 Mk. erhoben.
Perſonen, die nur am Nachkurſus
(Nr. 6) teilnehmen, haben 5 Mk.

W Fernspr. 259,0000000000000 000000000000950 oSolide o00000000 GroßeQualitlten. Auswahl.
Achtung Achtung
Pferdehbesitzer. Feldpoſt-
Kaufe jederzeit Pferde zum IISchlachten und zahle anerkannt Abonnements

Ihöchſte Preiſe bis zu 600 Mark.
Beſitzer des Pferdes können bei der I e 00600000080ää>ä>>hhhh

zum Preiſe von
Schlachtung desſelben zugegen ſein,
evtl. Huf oder Schweif zurück. Ver-

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

unglückte Pferde hole auf Anruf
meiner Telephon Nummer 496

die Expedition.

Merſeburg ſofort ab.
W. Naundortf's Roßschlächterei,

Oelgrube 5. Telephon 496.

Celeeoläser
ein großer Poſten zum Binden und
mit Schraubdeckel eingetroffen. Eine

ſStellenmarkt.
kluge Hausfrau ſorgt früh und kauft z à chen
ſchon jetzt ein, da im Sommer mög-
licherweiſe nichts mehr vorhanden
oder die Preiſe noch höher ſind. 21 Jahr alt, ſucht in der Landwirt

j ch als Haus oderOtto Bretschneider, Bkenwavgen iel ung Adreſſen
kisenw.-, Haus- u. Küchengeräte- unter N. N. 100 poſtlager

Handlung.
Aelterer erfahrener

Achtungr Buchhaltermöglichſt von hier, für einige Zeitwollene Strumpfabfälle r M gkeager der Bücher von
Selake do Preiſe e und größerer Firma geben
J J e r Offerten mit Empfehlungen reſp.leutu b älle ilo 85 p Zeugniſſen und Angabe der Gehalts-9 4 f ß f anſprüche unter B. 54 erbeten an

zu zahlen.
Für den Kurſus 4: Preußen und

Nichtpreußen 10 Mk.
Für den Kurſus 7: Preußen 10 Mk.,

Nichtpreußen 15 Mk.
Für den Kurſus 8: Preußen 6 Mk,.,

Nichtpreußen 9 Mk.
Anmeldungen ſind unter Angabe

der Stagatsangehörigkeit zu richten
an die Direktion der Königlichen

Lehranſtalt. Wegen Zulaſſung zum
Reblauskurſus (Nr 1) wollen ſich
Perſonen aus der Provinz Heſſen-
Naſſau an den Herrn Oberpräſidenten
in Caſſel, Nichtpreußen an ihre Lan-
desregierung wenden.

Weitere Auskunft ergeben die von
der Lehranſtalt koſtenlos zu bezie-
henden Satzungen.

Zum Schluß wird noch bemerkt,
daß die unter 2, 3, 5 und 6 aufge
führten Kurſe Veranſtaltungen der
Landwirtſchaftskammer in Wiesba-
den ſind.

Der Direktor: Wortmann.

Kath. Vieweg,
Halle (Saale),

Gr. Steinstr. 81.
Mitglied d. Rab.-Sp.-Vereins.

Korsett-Sperial-Geschäft

v 1. Kanges.
Spezialität in

Anfertigung nach Mass.
Reichhaltiges Lager

für sehr starke Damen
bis 100.

Telephon 3462. J

a Heringe
Frau Irmisch, Johannisstr. 16, pt. die Expedition d. Blattes. friſch bei Emil Wolff-

2
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